Baltiſche Studien N. F. Band XLII 1940 iſt fertiggeſtellt und 
kann von den Stettiner Mitgliedern bei der Geſchäftsſtelle der „Ge— 
ſellſchaft“, Stettin, Karkutſchſtr. 13 wochentags zwiſchen 12 und 13 Uhr 
abgeholt werden. — Den auswärtigen Mitgliedern wird der Band 
demnächſt i in der üblichen Weiſe zugeſtellt. — Rückſtändige Mitglieds- 
beiträge (jährlich 5,— AM) werden auf das Poſtſcheckkonto der Ge⸗ 
ſellſchaft (Stettin I: 1833) erbeten. 
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Die Propftei Demmin. 


Don Hellmuth Heyden, Stettin. 


Die Propſtei Demmin iſt bisher noch nicht Gegenſtand näherer 
Unterſuchung geweſen. Dreger bringt in ſeinem Codex diplomaticus 
lediglich einen kurzen Hinweis auf die Bedeutung des Propſttitels, 
Stolle in ſeiner Geſchichte der Stadt Demmin begnügt ſich mit 
einer mehr allgemeinen Ausführung über die „Präpofitur oder Prob- 
ſtey“ !. Und doch verdient die Propſtei Demmin eine eingehendere Dar— 
ſtellung. Eine ſolche vermag nicht allein für die Kirchengeſchichte einige 
neue Erkenntniſſe zu vermitteln, ſondern auch der landesgeſchichtlichen 
Forſchung nicht unwichtige Ergebniſſe darzubieten. 

Die erſte Nachricht über das Dorhandenjein einer Propitei in 
Demmin enthält eine Urkunde vom 26. Juni 12152. In ihr wird als 
testis ein Rotbertus prepositus in Dimin aufgeführt. Seiner ge- 
ſchieht bis zum Jahre 1228 bei ähnlichen Anläſſen noch mehrfach Er⸗ 
wähnung. Auch in der Folgezeit find verſchiedentlich Pröpſte von 
Demmin in Urkunden bezeugt. Gewöhnlich führten die Vorſteher 
von Klöſtern oder von Dom- und Kollegiatkapiteln die Amtsbezeich⸗ 
nung eines Propſtes. Doch kann für Demmin ein derartiger Titel 
nicht in Frage kommen, da es in der Stadt weder Klöſter noch Kol- 
legiatkirchen gegeben hats. Vielmehr muß der Propſt von Demmin, 
wie das Wort ſagt, anderen Klerikern vorgeſetzt und übergeordnet ge— 
weſen ſein, dies um ſo mehr, als 1254 für ihn auch ein beſonderer 
Sprengel genannt wird, die prepositura Diminensis, die ſpäter noch 
des öfteren erwähnt iſt“. Schon die Urkunden bis etwa 1300, in 


1 Friedrich v. Dreger, Codex Pomeraniae vicinarumque regionum 
diplomaticus, Berlin 1768, I S. 131, 354. — Wilhelm Carl Stolle, 
Beſchreibung und Geſchichte der uralten, ehemals feſten, großen und berühmten 
Hanſeſtadt Demmin, Greifswald 1774, S. 290—296. 

2 P. U. B. (Pommerſches Urkundenbuch) I Nr. 166. 

3 Die Annahme Stolles (a. a. O. S. 380 ff.) von dem Dorhandenfein von 
Klöſtern in Demmin iſt unbegründet (vgl. Hermann hoogeweg, Die Stifter 
und Klöſter der Provinz Pommern, Stettin 1925, II S. 846). 

4 P. U. B. II Nr. 587; vgl. P. U. B. VI Nr. 3461, 3514, 4010, 4027. 
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denen ein Demminer Propſt vorkommt, laſſen ſehr ſtark vermuten, 
daß wir in ihm einen Träger kirchlicher Verwaltungs- und Gerichts⸗ 
befugniſſe zu ſuchen haben, alſo einen Geiſtlichen mit archidiakonalen 
Rechten. Im Jahre 1291 wird zum erſten Male auch ein archi- 
diaconus für Demmin genannt, ebenſo 1500 und 13025. Im Jahre 
1303 erfolgt durch Biſchof Heinrich Wachholz für das Bistum Kammin 
eine neue Archidiakonatseinteilung, die u. a. den archidiaconatus 
Diminensis vorſieht, und zwar bezeichnenderweiſe mit den termini, 
quos ante habuité. Aus alledem darf geſchloſſen werden, daß es ſich 
bei der Demminer Propſtei von Anfang an um eine Art Archidiakonat 
gehandelt hat, zumal in einer Urkunde von 1303 ſich der Ausdruck 
prepositura sive archidiaconatus Dyminensis findet, alſo beide 
Inſtitutionen offenbar gleichgeſetzt werden7. Das ſtimmt auch ſonſt 
mit andern Urkunden überein, welche archidiakonale Rechte den 
archidiaconis sive prepositis in diocesi Caminensi zuſprechen oder 
an e und prepositura gleichbedeutend nebeneinander 
nennens. 


Nun aber ſcheint mir eine nähere Betrachtung gerade der Dem- 
miner Präpoſitur es ſehr wahrſcheinlich zu machen, daß doch nicht, 
wie es bei Wehrmann, Hübner und Allendorf gejchieht?, eine unter⸗ 
ſchiedsloſe Gleichſetzung von archidiaconus und prepositus bzw. 
prepositura und archidiaconatus ſtatthaben darf. Es iſt nämlich 
bisher der wichtige Umſtand völlig überſehen worden, daß die Dem: 
miner Präpoſitur bis 1303 dem Patronat eines weltlichen Herrn, 
und zwar des Herzogs, unterſtand !, mithin vom Landesherrn und 
nicht vom Biſchof beſetzt wurde, und daß ſich daraus gewiſſe Folge— 
rungen für das Propſtei- und Archidiakonatsweſen in Pommern über⸗ 
haupt ergeben. Wahrſcheinlich hat auch der Herzog — wohl Kaſi⸗ 
mir II. — die Präpoſitur ſelber eingerichtet, Wartiſlaw III. ſtattet ſie 
dann 1254 ſogar mit Beſitz aus, der 1321 näher als die Dörfer Quitze⸗ 
row und Wüſtenfelde bezeichnet wirdtt. Dafür, daß Präpoſituren 
weltlichen Fürſten ihre Entſtehung verdanken, liegen auch ſonſt für 
Pommern Seugniſſe vor. So gründen die Markgrafen von Branden⸗ 
burg 1511 die „Präpoſitur Stolp“ und übertragen ſie dem Propſt des 
dortigen Nonnenkloſters, unter Suficherung der Begleichung etwaiger 
Anſprüche des Kamminer Biſchofs 12. Ebenſo zeigt der Vertrag zwi⸗ 
ſchen den Markgrafen und dem Biſchof Jaromar von Kammin 1290 


5 P. u. B. III Nr. 1570; vgl. III Nr. 1950. 

° P. U. B. IV Nr. 2089. 

7 2 IV Nr. 2091. 

e gl. P.U.B. II Ur. 1405, II Ur. 1804, 1840, 1860. 


Martin Wehrmann, Kamminer Archidiakonate (unveröffentlichtes 
und nicht zu Ende geführtes Manujkript, im e Staatsarchiv Stettin 
unter Rep. 38f. Wehrmann Nr. 106). — Walther Hübner, Bemerkungen 
zu den Archidiakonaten des Bistums Kammin, in: Blätter für Kicchengefdichte 
Pommerns Heft 10 (1932) $.38—56. — Johannes Allendorf, Die Ardi- 
diahonate des Bistums Kammin, Inauguraldijjertation, Berlin 1927. 
10 P. U. B. IV Nr. 2091. 
11 P. U. B. II Nr. 587, VI nr. 3514. 
12 P. U. B. IV Rr. 2162. 
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über die „prepositura nove terre ultra Oderam“ ſehr deutlich das 
Eigentums- und Beſetzungsrecht der Landesherren an. Im übrigen iſt 
hier der Kaplan der Markgrafen der Inhaber des Propſtamtes!3! 
Huch bei der „Propſtei Paſewalk“ iſt das Gleiche bezeugt: Propſt 
Walther (1318 — 20) war zugleich Kaplan der brandenburgiſchen 
Markgrafen! Wenn bei der Neuordnung der Archidiakonate 1305 
Paſewalk nicht genannt wird, ſo wird der Grund dafür eben der ge— 
weſen ſein, daß die Propſtei Paſewalk, erſtmalig 1239 erwähnt, dem 
Landesherrn, alſo den Markgrafen, unterſtand und dieſe das Beſetzungs— 
recht für das Grenzland Paſewalk-Uckermark nicht den Kamminer 
Biſchöfen überlaſſen wollten!“. Auch in Greifswald gehen die An— 
fänge archidiakonaler Befugniſſe auf einen weltlichen Fürſten, auf 
Jaromar I. von Rügen, zurück, der dem Abt von Eldena gewiſſe 
jurisdiktionelle Vollmachten über die Kloſterkirchen 1209 gibt, die 
dann ſpäter auf den „Propſt“ von Greifswald übergingentö. So ergibt 
ſich, daß in allen Fällen, in denen die Begründung archidiakonaler In- 
ſtitutionen durch weltliche Fürſten erfolgt oder angenommen werden 
muß, ausnahmslos der Sprengel als prepositura und der Amts— 
inhaber als prepositus bezeichnet wird. Im Unterſchied davon heißen 
die von den Biſchöfen eingerichteten Gerichts- und Verwaltungsbezirke 
archidiaconatus, die Amtsträger archidiaconi! Nur da, wo Inhaber 
der archidiakonalen Gewalt ein Kloſter- oder Kapitelpropit iſt, führt 
er den Titel Propſt. Somit wären Demmin, Paſewalk, die Neumark, 
Greifswald, Stolp und auch Uſedom!s als ſolche von den Landesherren 
eingerichteten und von ihnen abhängigen Präpoſituren anzuſprechen. 
Demgegenüber beſtanden lange Seit eigentlich als vom Biſchof einge— 
ſetzte Archidiakonate nur das des Abtes von Stolpe und die Prä— 
poſituren von Kammin und Kolbergt7. Wenn auch die prepositi 
die gleichen Aufgaben der geiſtlichen Verwaltung und Gerichtsbarkeit 
wie die archidiaconi zu erfüllen hatten, ſo iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß ſie als herzogliche Beamte darüber hinaus noch gewiſſe andere 
Aufgaben verſahen, etwa das Amt eines landesherrlichen Notars und 
Protonotars innehatten oder für beſtimmte Fälle weltlicher Gerichts— 
barkeit zuſtändig waren (3. B. Wucherklagen). Nun aber wird ſchon 
ſehr früh das Beſtreben der Biſchöfe erkennbar, das von den Her— 
zögen abhängige Propſteiweſen zu beſchränken und allmählich ein der 
biſchöflichen Gewalt ſtärker unterſtelltes Archidiakonatsweſen zu ſchaf— 
fen. Gerade Demmin bietet dafür das beſte Beiſpiel. Um 1229/30 
verlor Wartiſlaw III. in ſeiner Fehde mit Mecklenburg die Herrſchaft 
über CTircipanien, das bis dahin zur Propſtei Demmin gehört hatte 
(ſ. ſpäter). Mit dem Derlujt des Landes war auch eine Verwaltung 
durch einen herzoglich pommerſchen Propſt hinfällig geworden. Das 


13 P. U. B. III Nr. 1555. 

11 P. U. B. I Nr. 365, V Nr. 3262. 

15 P. U. B. I Nr. 148. 

16 P. U. B. III Nr. 1468. 

17 archidiaconatus in terra Groswinensi v. J. 1235, vgl. P. U. B. I 
Nr. 289 und 43; prepositurae Colberg et Cammin v. J. 1291, vgl. P. U. B. 
III Nr. 1587; Propſt von Kammin und Kolberg 1176, vgl. P. U. B. I Nr. 70. 
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benutzten offenſichtlich die Kamminer Biſchöfe, um die wichtigen archi⸗ 
diakonalen Befugniſſe in Circipanien an ſich zu bringen; außerdem 
ſpielten hier die Kämpfe der Kamminer gegen Biſchof Brunward von 
Schwerin mit hinein!®. Jedenfalls verlieh 1230 —52 Biſchof Kon⸗ 
rad II. von Kammin an Kloſter Dargun wichtige Archidiakonatsrechte 
über die dem Kloſter unterſtehenden Kirchen von Kalen, Röcknitz und 
Polchow, zu denen ſpäter die von Brudersdorf, Gülzow und Duckow 
hinzukamen. Dieſe Rechte wurden 1282 beſtätigt. Strittig war das 
Recht Darguns auf Lewin, das aber bis 1309 der Demminer Propitei 
unterſtand !“. Ferner überwies unterm 16. Oktober 1235 Konrad III. 
von Kammin die Länder Bisdede und Tribedene der archidiakonalen 
Gewalt des Güſtrower Stiftspropſtes, doch unter beſonderer Wahrung 
der biſchöflichen Rechte: das Kapitel ſollte für das officium des Archi⸗ 
diakonats einen wählen, der dem Biſchof als electus zu präſentieren 
war?“. Als in der zweiten hälfte des Jahrhunderts die biſchöfliche 
Macht in Pommern unter Biſchof Hermann von Gleichen zuſehends er⸗ 
ſtarkte, ſetzte von neuem das Beſtreben Kammins ein, das Archidia⸗ 
konatsweſen auszubauen. So treffen wir 1278 in Stettin einen Archi⸗ 
diakon an, deſſen Sprengel 1286 durch Biſchof hermann genauer be- 
ſtimmt wird, Pyritz hat 1297 einen Archidiakon, Uſedom 1302, in 
Pyritz, Greifenhagen, Bahn und Fiddichow erhält 1303 der Kam- 
miner vicedominus archidiakonale Befugniſſe 21. Auch die alte landes⸗ 
herrliche Demminer Präpoſitur erliegt zu Ausgang des Jahrhunderts 
dem Suge nach biſchöflichen Archidiakonaten. Im Jahre 1291 führt 
Baldwin den Titel eines Archidiakons in Demmin, ſein Nachfolger 
Wizlaus iſt Kamminer Dignitär, auch Heinrich Wachholz, der nach⸗ 
malige Biſchof von Kammin, nennt ſich Archidiakon von Demmin??. 
Wahrſcheinlich war hier die Einſetzung eines Archidiakons im Wege 
der Vergleichsverhandlung erfolgt, ähnlich wohl, wie 1290 ſich der 
Biſchof und die Markgrafen von Brandenburg über die Beſetzung 
der neumärkiſchen Präpoſitur verglichen hatten. Eine endgültige Um⸗ 
wandlung der Präpoſitur in ein Archidiakonat mit einem Kamminer 
Dignitär als Amtsinhaber erfolgte 1303 mit dem Derzicht des Her⸗ 
zogs auf das Patronat über die Propſtei?s. Zwar führten in der 
Folgezeit einige Archidiakone in Erinnerung an die frühere Propſtei 
noch die Amtsbezeichnung Propſt, ſeit 1330 aber verlor ſich der 
Titel ganz. 

Über die Archidiakonatsgrenzen in Pommern ſind in den bis⸗ 
herigen Deröffentlihungen nur ſehr allgemeine Angaben gemacht wor⸗ 
den. Wehrmann iſt der Anſicht, daß es bei der Dürftigkeit des dar⸗ 
auf bezüglichen Urkundenmaterials überhaupt unmöglich iſt, die 


18 gl. dazu: Wilhelm Bierene in Jahrbücher d. Dereins f. mecklenb. 
Ge, und Altertumskunde 98 (1934) S. 105—138. 

 P-u.B.I I Nr. 264, III Nr. 1233, IV Nr. 2455. 

P. H. B. I Rr. 319, 320. — Karl Schmaltz in Jahrbücher d. Vereins f. 
nec Geſch. und Altertumskunde 75 (1908) S. 146—174 vermutet, daß das 
Gebiet um Gnoien und Kalen bei der Propſtei Demmin verblieben iſt. 

„pub II Nr. 1104, 1405, III Nr. 1803, IV Nr. 2016, 2082. 

22 P. U. B. III Nr. 1570, 1702, 1950. 

23 Siehe Anm. 7. 
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Grenzen der Archidiakonate genauer feſtzulegen, geſchweige denn ſie 
auf der Karte einzuzeichnen. Doch dürfte auch hier die Demminer 
Propſtei eine Ausnahme bilden. Stolle gibt an, die prepositura Di- 
minensis habe urſprünglich die bis etwa 1236 beſtehende Kaſtellanei 
Demmin bzw. den ducatus Diminensis umfaßt. Das würde nicht 
nur dem oben gebrachten Nachweis von dem landesherrlichen Cha- 
rakter der Präpoſitur, ſondern auch dem im 13. Jahrhundert auf: 
kommenden Grundſatz entſprechen, daß ſich die Grenzen weltlicher 
und kirchlicher Territorien decken ſollten. Die Kaſtellanei oder der 
ducatus Diminensis erſtreckte ſich im Anfang des 13. Jahrhunderts 
vom Lande Circipanien bis an die Grenzen von Groswin?“. So ver⸗ 
leiht Kaſimir II., „dux Diminensis“, 1215 Wargentin bei Malchin 
an Kloſter Arendſee, 1216, 1225, 1226 uſw. übereignen Kaſimir II. 
bzw. Wartiſlaw III. an Kloſter Dargun verſchiedenen in Tircipanien 
gelegenen Beſitz, 1228 verfügt Wartiſlaw III. über das Land bis 
zum Oberlauf der Recniß; denn in dieſem Jahre gibt er das Dorf 
Nieköhr am Fluſſe Darbein dem Kloſter Belbuck?5. Bei allen dieſen 
Beurkundungen aber fungiert als testis der Demminer Propſt, ein 
Seichen, daß fein Sprengel das Land Circipanien umfaßte. Somit lief 
die Grenze der Propſtei bis 1232 bzw. 1235, den Jahren, in welchen, 
wie oben bereits ausgeführt iſt, die Abtrennungen zu Dargun bzw. 
Güſtrow erfolgten, vom Süden der pommerſchen Landesgrenze bei 
Lebbin weſtlich über Kittendorf-Brubenhagen bis weſtlich Krakow, 
dann nordweſtlich bis Güſtrow, um dann nordöſtlich im Lande Gnoien 
zwiſchen Wasdorf und Sülze die pommerſche Landesgrenze wieder zu 
erreichen. Hier folgte ſie der Grenze des nördlich der Propſtei ge— 
legenen Archdiakonats Tribſees bzw. des Bistums Schwerin von ſüdlich 
Nehringen und Medrow bis weſtlich Bretwiſch und Gr. Rakow, dann 
bis weſtlich Kaſchow, um öſtlich von Wüſt Eldena an den Ryck zu 
ſtoßen. Dieſe Grenzziehung, von Schmaltz und Wieſener näher be— 
ſchrieben?s, ſtimmt im übrigen, was Pommern betrifft, auch mit der 
1560 durch den Generalſuperintendenten Jakob Runge vorgenomme⸗ 
nen Snnodaleinteilung?? überein, die die Kirchorte des ehemaligen 
Bistums Schwerin ſtreng von denen des ehemaligen Bistums Kammin 
ſcheidet und ſie zu den Synoden Barth und Grimmen zuſammenfaßt, 
wobei die Barther Synode den Grenzen des alten Landes Barth ent⸗ 
ſpricht. Dieſe Grenzen umſchloſſen von weſtlich Medrow bis öſtlich 
Wüſt Eldena das alte Land Loitz im Norden, das gleichfalls im An- 
fang des 13. Jahrhunderts zur Kaſtellanei bzw. Propſtei Demmin 
gehörte. Noch 1232 nennt es Wartiſlaw III. terra nostre dicionis; 


24 Stolle S. 96 und 101; zu Groswin vgl. Balt. Stud. A. F. 37 (1887) 
S. 84. — Inwieweit und ob die pommerſchen Propſteien und Archidiakonate auch 
ſonſt ſich der politiſchen Candeseinteilung bzw. der Kaſtellaneiverfaſſung an⸗ 
ſchließen, bedarf noch der näheren Unterſuchung. 

25 P. U. B. I Nr. 166, 174, 227, 235, 244. 

26 S. zu Schmaltz Anm. 20. — W. Wieſener, die Grenzen des Bistums 
Kammin, in: Balt. Stud. 43 (1893) S. 116-127. 

27 Dgl. Jac. henr. Balthaſar, Pommerifche Kirchen-Bijtorie, Greifs⸗ 
wald 1723, I S. 599 — 609. — Dal. auch Rep. 36 (Generalſuperintend. Greifs⸗ 
wald) IN 1 und II 645. 
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es geht 1236 vorübergehend an Mecklenburg verloren, iſt aber 1245 
wieder im Beſitz Wartiſlaws, der 1248 dem Kloſter Eldena die Dörfer 
Griebenow, Subzow und Panjow „im Lande Loitz“ verleiht?s. Auch 
in der ſchon erwähnten Urkunde von 1232, in der dem Kloſter Dobe⸗ 
ran Gr. und Kl. Rakow, ſowie Bretwiſch durch Wartiſlaw geſchenkt 
werden, wird der Propſt von Demmin (Daniel) als Zeuge genannt. 
Die Oſtgrenze der Propſtei fiel mit der Oſtgrenze des Landes Coitz 
zuſammen, etwa der jetzigen Grenze des Kreiſes Greifswald, an der 
die zu Loitz gehörigen Orte Willershuſen, Kreugmannshagen, Panſow, 
Gr. Saſtrow, Göslow, Jargenow liegen; ſie war zugleich auch 1343 
die Dogteigrenze und ſpäter bei der Synodaleinteilung 1560 die Syno⸗ 
dalgrenze für die Synode Loitz, die allerdings über die Peene bis 
Völſchow hinausgriff?9. Südlich der Peene folgte ſodann die Propſtei⸗ 
grenze dem Flußlauf nach Oſten ins Land Meſeritz bis Stolpe, wo die 
Grenze des Landes und Archidiakonats Groswin erreicht wurde. Meſe⸗ 
ritz gehörte noch 1222 zu Kaſtellanei und Propſtei Demmin. Denn 
in dieſem Jahre verlieh Wartiſlaw III. unter Seugenſchaft des Propſtes 
Robert von Demmin Liepen und Padderow im Lande Meſeritz an 
Kloſter Stolpe. Als zu Meſeritz gehörig werden bereits 1183 Priemen, 
Wuſſenthin und Grüttow genannt, auch Stolpe rechnete dazus. Don 
Stolpe bog dann die Propſteigrenze ſüdlich an Wuſſenthin vorbei nach 
Rehberg. Öjtlich von dieſer Linie lag Groswin Land und Archidiako- 
nat. Als 1233 dem Kloſter Stolpe durch Biſchof Konrad II. der Archi⸗ 
diakonat im Lande Groswin beſtätigt wurde, fungierte der Propſt 
Daniel von Demmin als Seuge, gewiß um die Belange ſeines Gros⸗ 
win benachbarten Sprengels wahrzunehmen?!. Noch bis 1304 ge⸗ 
hörten die weſtlich der Grenze von Groswin gelegenen Kirchorte 
Gramzow, Daberkow, Bartow und Damerow (zu dieſem rechneten 
auch Neuendorf und Janow) zur Propſtei bzw. dem Archidiakonat 
Demmins?. Im übrigen wäre zu fragen, ob nicht das Gebiet dieſer 
vier Dörfer das Land Plote, über deſſen Lage die Anſichten ausein⸗ 
ander gehen, oder doch ein Teil von Plote geweſen iſt. Denn in der 
Urkunde von 1304, welche die vier Dörfer von Demmin an das Ardhi- 
diakonat Stolpe überweiſt, werden die Kirchen des Landes Treptow 
und die Kirchen des Landes Groswin angeführt; aber geſondert von 
beiden Kirchen die vier Dörfer ohne Angabe des Landes; ſie gehörten 
alſo weder zu Groswin noch zu Treptow. Da aber das Land Plote 
zwiſchen Land Meſeritz und Land Tolenz, zu welchem Land Treptow 
gehörte, zu ſuchen iſt, erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, es im Umkreis 
der vier Ortſchaften anzunehmen. Das ebenfalls 1504 von Demmin 


28 P. U. B. I Nr. 287, 478; vgl. auch P. U. B. 1 Nr. 397. — Zu Land Coitz 
vgl. Balt. Stud. A. F. 11 b (1845) S. 120, 124, 163. 

29 Balthajar S. 604. — Dal. auch Fritz tz Curſchmann, das Bede⸗ 
a des Landes Coitz 1343, in: Pomm. Jahrbücher 34 (1940) S. 1—47 nebſt 
arte 

30 P.U.B.I Nr. 94, 209. — Su 1 5 vgl. Balt. Stud. A. F. 28 (1878) 
S. 514—18. — Dreger (j. Anm. 1) S. 108 und 127 ſucht meſeritz zwiſchen 
Groswin und Friedland i. Meckl. 

31 P. U. B. I Nr. 289. 

32 P. U. B. IV Nr. 2191. 
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abgegliederte und dem Archidiakonat Stolpe zugewieſene Land Trep⸗ 
tow umfaßte nach den 1308 näher genannten Kirchortenss im Norden 
die Linie Rehberg —Weltzin —Pripsleben, im Süden die Landesgrenze. 
Doch iſt anzunehmen, daß auch das Gebiet nördlich der Linie Rehberg — 
Pripsleben bis etwa Tellin an der Tollenſe damals an den Archidia⸗ 
konat Stolpe fiel, da es die natürliche Verbindung zwiſchen den beiden 
ſonſt zuſammenhangloſen Gebieten ſüdlich der Linie und den 1504 
überwieſenen vier Dörfern darſtellt. Auch Runge faßt 1560 den Raum 
bis zur Südlandesgrenze (Wildberg), öſtlich bis Neuendorf —Daber⸗ 
kow, nördlich bis Tellin und weſtlich bis Sarow als eine Einheit zur 
Synode Treptow zuſammenz“. 5 

Wenn nun das Gebiet der Propſtei Demmin überaus groß 
und ausgedehnt war, jo entſprach dem die Beſetzung mit Kirch⸗ 
dörfern im 15. Jahrhundert in nur beſcheidenem Maße. Abgeſehen 
von dem mecklenburgiſchen Teil, der hier außer Betracht bleiben mag, 
wies das Land Loitz zwei Kirchorte auf: Loitz (1299) und Rakow 
(1232); das Land Treptow vier Kirchorte: Treptow (1175), Klatzow 
(1239), Hohenmocker (1239), Weltzin (1274); das Land Demmin 
ſieben Kirchorte: Demmin (1215), Kummerow (1222), Verchen (1248), 
Kartlow (1249), Schönfeld (1255), Sophienhof (1265), Jarmen 
(1269); das Land Meſeritz einen Kirchort: Stolpe (1155)35. Selbſt 
wenn man annimmt, daß im 13. Jahrhundert noch mehr Kirchorte 
vorhanden waren, die nur nicht urkundlich erwähnt ſind, dürfte die 
8 8 kaum weſentlich über die oben genannten 14 hinaus gegangen 
ein. f a ar 

Der urſprünglich ſo große Umfang der Propſtei Demmin, dazu die 
beſondere Ausitattung mit Eigentumsdörfern macht es verſtändlich, 
daß die Pröpſte recht gut dotiert geweſen ſind. Unter den 1503 auf⸗ 
gezählten Archidiakonaten, welche in rebus temporalibus pauperes 
et exiles waren, wird Demmin nicht genannt. Es wurde daher die 
Demminer Propſtei des öfteren auch als Pfründe vergeben. So hatte 
ſie 1254 Albert von Arnſtein, der Schweſterſohn Wartiſlaws III., 
inne, der ſich von dem Dizepräpolitus Ludolf vertreten Tieß?®. 

Nachdem um 1236 die Kaſtellanei Demmin zu beſtehen aufge⸗ 
hört hattes7, trat das Amt des Propſtes mehr und mehr in den 
Hintergrund. Während für die Seit 1215 —33 der Propſt in den Ur⸗ 
kunden des Herzogs häufig als Seuge auftritt, iſt dies nach dieſer Seit 
nur noch ſelten der Fall. So lag die große Seit der Propſtei in dem 
kurzen Zeitraum von 1215 bis 1236. Swar beſtand ſie noch bis 
1291 bzw. 1303 als landesherrliche Propſtei, wie oben ausgeführt 
iſt, aber mit der Auflöſung der alten Kaſtellaneiverfaſſung hatte ſie 
ihren urſprünglichen Sinn, ein Amt für die Kaſtellanei zu fein, ver⸗ 
loren. So konnte auch ſchon darum ihr Übergang in ein Archidiakonat 
nur eine Frage der Seit ſein. 


35 P. U. B. IV Nr. 2406. 

34 gl. Balthaſar S. 6055. 

35 Die Daten nach dem Pommerſchen Urkundenbuch. 

58 —— Nr. 587; vgl. P. U. B. III Nr. 1570, V Nr. 2731, VI Nr. 4090. 

7 gl. hermann Bollnow, die deutſchen Anfänge Demmins, in: 
Monatsbl. 50 (1936) S. 77 ff. 
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Das Grabmal Barnims VI. in der Kenzer Kirche. 
Don Erich Gülzow, Barth. 


In den Baltiſchen Studien N. $. 39 (1937) S. 73 und 81 f. hat 
Hellmuth Bethe „das Hauptwerk der mittelalterlichen Porträtplaſtik 
in Pommern“, das holzgeſchnitzte Grabmal Barnims VI. (F 1405) in 
der alten Wallfahrtskirche zu Kenz bei Barth, als eine „Um- oder 
Neuformung der Seit um 1603“ bezeichnet, als eine „freie Wieder⸗ 
holung bzw. Überarbeitung einer mittelalterlichen Figur“. Trotzdem 
hätte er es in feinem Jubiläumswerk „Die Kunſt am Hofe der pom⸗ 
merſchen Herzöge“ (Berlin 1937) S. 70 nicht mit einem Nebenſatz ab⸗ 
tun ſollen. Denn das Grabmal iſt wirklich ein eindrucksvolles Kunſt⸗ 
werk, wie mir mancher Beſucher beſtätigt hat, den ich dorthin führen 
konnte. Beſonders ſagte mir unſer unvergeßlicher Vorſitzender Prof. 
D. Dr. Carl Fredrich, dem ich bei einem mehrtägigen Beſuch Anfang 
Oktober 1927 auch Kenz zeigte, daß er jo etwas Schönes und Be⸗ 
deutendes hier gar nicht erwartet habe und mir für dieſen Ausflug 
nach Kenz aufrichtig dankbar ſei. Das Grabmal iſt im Jahre 1938 
nach Stettin geholt und dort inſtand geſetzt worden, wobei einige mo⸗ 
derne Zutaten wie das Hohenzollernwappen am Kopfende der Tumba 
mit Recht verſchwanden, während andere Änderungen den Widerſpruch 
der bisherigen Kenner und auch des noch lebenden Rejtaurators von 
1900/01 erregten, der beteuerte, daß ſeine Arbeit ſich auf deutliche 
alte Reſte gegründet habe. 

Nun hat Bethe neuerdings in Prof. Dr. Paul Poſt (Berlin) für 
ſeine Anſicht Unterſtützung gefunden. Dieſer hat in der „Deutſchen 
Kunſt und Denkmalpflege“ Ig. 1939/40, Heft 7/8, S. 209 — 213, 
nicht bloß Bethes Anjicht gebilligt, daß das Grabmal nicht das Ori⸗ 
ginal aus der Seit um 1410 ſei, ſondern er geht in ſeiner Datierung 
der Reſtauration oder Nachbildung noch über Bethe hinaus: er ver⸗ 
legt ſie „ernſtlich“ in das Jahr 1728, wozu er ſich durch ein nach⸗ 
trägliches Chronogramm auf dem von Philipp II. 1603 geſtifteten 
Sandſteinepitaph Barnims VI. berechtigt glaubt. 

Es ſei mir geſtattet, auf einige Irrtümer von Poſt hinzuweiſen. 
Kleinigkeiten (wie z. B. „Kenzerkrene” ſtatt „Kentza Crene“ und der 
ſchwediſche König Friedrich VI., der eine zu hohe Nummer trägt) 
ſeien nur der Ordnung halber kurz erwähnt. Genauer eingehen muß 
ich dagegen auf die Behauptung, das Chronogramm von 1728 ſei 
„bisher merkwürdigerweiſe unbeachtet geblieben“. In den Baltiſchen 
Studien N. F. 8 (1904) S. XII f. ſteht ein Reſtaurationsbericht über 
das Kenzer Grabmal, in dem auch das Chronogramm ſachverſtändig 
erläutert iſt. Da nun Poſt ſeine Schrifttumsangaben offenſichtlich im 
Einvernehmen mit Bethe macht, der zu dem Aufja ein Nachwort 
ſchreibt, ſo muß man leider annehmen, daß dieſer wichtige Bericht auch 
von den jetzigen Reſtauratoren nicht berückſichtigt worden iſt. Dadurch 
würden die oben erwähnten Beanſtandungen der neueſten Rejtauration 
wohl z. T. eine Erklärung finden können. 

Poſt vermutet, das Chronogramm „Sub Friderico Barnimus 
nunc est renovatus“ beziehe ſich auch auf die geſchnitzte Grabfigur. 


2 
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Um nun zu erfahren, was 1728 wirklich an den beiden Barnim- 
andenken erneuert worden, habe ich die alten Kirchenrechnungen 
befragt, die von dem damaligen Paſtor Petrus Henderich aus Greifs⸗ 
wald (in Kenz 1721—1756) ſehr genau und zuverläſſig geführt 
worden ſind, und die mir Herr Superintendent a. D. Podſzus in 
Kenz in bewährter Freundlichkeit zugänglich machte. Wir erfahren 
aus dieſen Rechnungen, die den Außentitel „Kentzer Kirchen⸗Regiſter 
von 1721 biß 1756“ tragen und die links immer die Einnahmen, 
rechts die Ausgaben verzeichnen, unter dem Jahre 1728, daß in dieſem 
Jahre zunächſt einmal das große Kruzifix angeſchafft worden iſt, auf 
das ich am Schluß meines Kufſatzes noch kurz eingehen will; wir 
erfahren aber auch, daß in demſelben Jahre 1728 „das fürſtl. Be⸗ 
gräbniß und das Epitaphium“ renoviert worden ſind. Wegen der Wich⸗ 
tigkeit drucke ich den genauen Wortlaut des Abſchnittes 2 ab, der die 
Ausgabe an Kirchen⸗Gebäuden behandelt. 


2. Ausgabe an Kirchen⸗ Gebäuden. 


Für das neüe Crucifix in der Kirchen iſt ausgegeben Rth. ßl. 
an den Bildhauer, laut qvittung 40 — 
an den Mahler, laut qvittung 60 — 
an den Schmidt, laut qvittung 18 — 
für des Bildhauers Reiſe zuerſt hieher leer 
dren Reifen des Paſtoris dieſer wegen nach Stralſund 5 — 
Beym herausbringen 

Andr. Sievert das Crucifix zu holen 2 — 
Jac. Dabes die Leüte zu holen und wieder einzufahren 3 — 
Knulle das Eiſen zum Crucifix nach Divitz zu fahren — 8 
den Stangen oben durchs Gewölbe ans Crucifix zu bringen d. Schmidt 

aus Barth 2 — 

unkoſten hieben — 16 
d. Mahler Jungen — 16 


den Bildhauer, und Mahler mit den ihrigen wie auch den Schmidt 5 
1 . 3 1 


zu jpeijen 
Mart. Schmidt für ½ T. Bier 1 — 
Sim. Maſſe für Bier — 22 
für Brieff Porto 8 


137 Rth. 38 BI. 
Zu dieſem Crucifix iſt geſchenkt 


von einer Gott bekandten chriſtlichen Perſon 50 — 
Mich. Knullen 1 — 
d. alten Wilden u. ſ. Sohn 2 8 
Jac. Beernern 32 
Cembcken aus Redebas 32 
Warncken d. Zipker Gärtner 32 
Jochen Nieman 32 
Holtzerland 32 
Driegſche 32 
Mar. Fikken aus Sipke 16 
57 Rth. 24 ßl. 


Hievon hat Paſtor ſeinen dritten Theil der Kirchen gelaſſen. 
und ſo iſt vom Kirchen Gelde zu dieſem Crucifix gekommen 80 14 
Michel Knulle ein neü Stück Holtz am Glocken Stul, da die Feder zum 

Glocken Stul auf ruhet, zu machen — 
2 Gräber, ſo eingeſuncken, zu füllen — 
ür ein Fuder Mayen — 24 
ür eine Glocken Cinie — 
die Kirchen Ceüchte auszubeſſern — 
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das fürſtl. Begräbniß und Epitaphium zu renoviren. 


den Mahler laut qvittung 20 — 
deſſen Jungen Gr — 8 
den Tijchler beym Begräbniß einen Sierath zu machen 2 — 
den Schmidt für ein Handgriff am Begräbniß — 8 
dem Drechsler für eine Seüle beym Epitaphio —2 
5 neüe Fenſtern in der Kirchen zu machen und einige Fenſtern auszubeſſern 
den Glaſer laut qvittung 4 
den Schmidt für 40 Steinſtifft und 3 Wind Eiſen zu den Fenſtern — 16 
für einen Klingebeütel 
den Gold Schmidt, laut guittung 19 5 
für grün Sammet 18 
für ſilbern Citzen — 8 
für ein Fell zum Futteral des Klingebeütels — 12 
Einige Balken und Sparren oben auf die Kirche zu repariren 
für 2 Stück Eichen hiezu — 24 
die 2 Eichen herzufahren — 32 
den Zimmer Mann Paul Reinhard nebſt einen Geſellen, jeder 2 Tage, 
à Tag 16 ßl. 
den Schmidt Dicken für 40 Stück Schillings Nägel und 10 Stück Sechs⸗ 
lings Nägel, in allen 8 — 40 


Wieder einmal hat ſich ſomit die alte Erfahrung beſtätigt, daß 
auch eine wohl durchdachte ſtiliſtiſche Einordnung vor den Urkunden 
nicht immer beſtehen kann. f | 

Bleibt nun noch die Dermutung Bethes, die Grabfigur ſei 1603 
»durchgreifend erneuert worden. Urkunden kann ich hier leider nicht 
beibringen; die freundlichen Bemühungen des ſtets hilfsbereiten Herrn 
Paul Bierhals im Staatsarchiv zu Stettin waren bisher ohne Er⸗ 
folg. Trotzdem meine ich, daß auch hier die ſtiliſtiſchen Erwägungen 
nicht hinreichen, und bin perſönlich überzeugt, daß, falls ſich noch Ur⸗ 
kunden finden ſollten, dieſe ebenfalls die Vermutung Bethes ent⸗ 
kräften würden. Dergleichsweije darf ich dazu noch auf meine Aus: 
führungen in „Unſer Pommerland“ 22 (1937) S. 242—245 ver⸗ 
weiſen. Ich gebe aber gerne zu, daß 1603 irgendwelche kleinere 
Ausbeſſerungen ſtattgefunden haben können, wie ja auch in dem 
Reſtaurationsbericht von 1904 vermutet wird. 

Wenn ich ſomit weiter die heutige Grabfigur für das bald nach 
Barnims Tode entſtandene urſprüngliche Werk halte, jo befinde ich 
mich damit übrigens zu meiner Freude in Übereinſtimmung mit an⸗ 
erkannten Fachgelehrten, mit denen ich zu ſprechen Gelegenheit fand. 

Huch in einem beſonderen Punkte habe ich von Fachſeite Sujtim- 
mung erhalten. Ich kann mir nämlich nicht denken, daß die Klappen 
des Grabmals einfach geſtrichen und ohne jeden bildlichen Schmuck 
geweſen ſein ſollten, wie ſie ſich heute darbieten. Die Keſtauration 
von 1900/01 ſcheint mir da weithin recht glücklich geweſen zu ſein. 
Namentlich die mit der Almutia geſchmückten Kleriker waren angeb- 
lich durch einige Reſte noch leidlich bezeugt, und von den Sprüchen 
berichtete mir mein 1924 verſtorbener Kollege Wilhelm Jasmund, der 
Paſtor Gercke habe damals viele Mühe gehabt, auf Grund der dürf— 
tigen, kaum noch zu entziffernden Worte den richtigen oder paſſen⸗ 
den Text aus der Dulgata zu ermitteln. Es leuchtet auch für den Ken⸗ 
ner ohne weiteres ein, daß Barnim ſolche Fürbitte beſonders gut 
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gebrauchen konnte; vor allem aber entſprach ſie doch wohl dem Geiſte 
der damaligen Seit. N 
Zum Schluß noch ein paar Worte über das große Kruzifix von 
1728. Nach Angabe von Herrn Superintendenten Podſzus hat es eine 
Höhe von 3,55 m und etwa 3 m Breite (Maß der ausgebreiteten 
Arme). Es hängt über der Tür zur Sakrijtei. Ein zweites, kleineres 
(ohne Dornenkrone), nur etwa 1,10 m hoch, ſoll in der Sahriſtei auf⸗ 
gehängt werden. Das größere iſt 1900/01 ebenfalls reſtauriert wor- 
den, wie auch aus der Feſtſchrift von Paſtor Max Gercke (in Kenz 1891 
bis 1906) hervorgeht. Dieſe, acht Seiten umfaſſend, trägt den Titel: 
„Die Kirche zu Kent. Zur Feier der Vollendung ihrer Rejtauration 
am 29. September 1901 von M. Gercke, Paſtor“. Auf S. 3 wird der 
Kruzifixus erwähnt, aber ebenſo wie die Pieta dem 15. Jahrhundert 
zugeſchrieben. Auch hier alſo hat die Kirchenrechnung von 1728 die 
genaue Klärung gebracht. Die Pieta befindet ſich jetzt (Anfang 1941) 
noch in Stettin zur Reſtaurierung; auch 1900/01 iſt ſie bereits reſtau⸗ 
riert worden. Damals wurden Grabmal, Epitaph, Kruzifixus und 
Pieta nach Hannover in das Atelier des Schaperſchülers A. Olbers ge- 
ſchafft. Don Schaper wird bezeugt, daß er „den alten Meiſter (des 
Grabmals) pries“ und die Rejtaurierung ſeines Schülers lobte!. Die 
Einweihung der wieder aufgeſtellten Kunſtſchätze fand, wie die ge— 
nannte Feſtſchrift ja auch angibt, am 29. September 1901 ſtatt; eine 
genauere Darſtellung der Feierlichkeiten, die in Gegenwart des Ober— 
präſidenten Frhrn. v. Maltzahn⸗Gültz, des Stralſunder Regierungs- 
präſidenten Scheller, des Franzburger Landrats v. Santhier, des 
Barther Superintendenten Th. Meinhold uſw. vor ſich gingen, findet 
ſich in dem „Kentzer Kirchen-Journal“, das ebenfalls ſchon 1721 von 
dem tüchtigen Petrus Henderich begonnen worden iſt. 


1 Froͤl. Mitteilung des Herrn Kantors Rußmann in Kenz. 


Beiträge zur | 
Sreundichaftsdihtung Ludwig Theobul Kojegartens. 


Don Ernjt Swnker, Greifswald. 


Ludwig Theobul Kojegarten kann weder als Dichter noch als 
Theologe heute beanſpruchen, in der wiſſenſchaftlichen Literatur den 
Mittelpunkt größerer Unterſuchungen darzuſtellen, nachdem ſein Leben 
und Schaffen mehrfach, zuletzt von Sielt, gründlich erforſcht ſind. 
Einzelheiten ſeines Wirkens und den Kreis ſeiner Freunde erneut zu 
betrachten, ſcheint mir jedoch nicht müßig, zumal ich manches Neue 
glaube beiſteuern zu können, beſonders für unſere engere Heimat, der 
Kojegarten immer nahe bleiben wird. An Hand einiger Gedichte, vor 
allem zweier Hochzeitsgedichte, die ich in den „Vitae Pomeranorum“ 
gefunden habe, werden wir in erſter Linie Einblicke in den Lebens⸗ 
kreis des jungen Dichters gewinnen. 


1 Rudolf Siel, Die Koſegarten, in: Seitjchrift f. Uirchengeſch. 57 (1938) 
S. 459—522. f 
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Dieje Sammlung der „Vitae Pomeranorum“ in der Univerſitäts⸗ 
Bibliothek Greifswald iſt der pommerſchen Heimatkunde, bejonders 
der Familienforſchung, nicht unbekannt. Sie umfaßt 172 Bände mit 
Leichenprogrammen, Leichenpredigten, Hochzeits⸗, Glückwunſch⸗, Ab⸗ 
ſchiedsgedichten und ähnlichen Gelegenheitsſchriften. In der Mehrzahl 
behandeln ſie Angehörige pommerſcher Familien, doch auch Suge⸗ 
wanderte, Mecklenburger, Schweden und eine Reihe fürſtlicher Per⸗ 
ſönlichkeiten. Zeitlich umfaſſen ſie das 16. bis 18. Jahrhundert, teil⸗ 
weiſe bis ins 19. hineinreichend. Zum erſten Male wurden ſie für 
die Öffentlichkeit durch Edmund Langes nach Geſchlechtern geordnetes 
Verzeichnis? erſchloſſen, das die Verfaſſer aber nicht berückjichtigt, fo 
daß bei genauerer Durchſicht noch manche erfreulichen Funde gemacht 
werden können. Das Hauptanliegen der Benutzer betrifft zwar genea⸗ 
logiſche Forſchungen, doch hat das reiche familiengeſchichtliche Material 
auch ſchon zu umfangreicheren Studien landes- und Rulturgejchicht- 
lichen Charakters gedient?. Auch dieſe Arbeit verdankt ihre Ent⸗ 
ſtehung der Anregung durch die „Vitae“, in die unter anderen zwei 
einzeln gedruckte Hochzeitsgedichte aus der Feder Ludwig Theobul 
Kojegartens mit aufgenommen find‘. Das eine der gefundenen Ge⸗ 
dichte iſt ein Stralſunder Druck aus dem Jahre 1778 und ſtammt 
offenbar aus der Offizin von Chriſtian Lorenz Struck, der unter 
anderem auch Kojegartens „Melancholien“ und die auf König 
Guſtaf III. von Schweden gehaltene Rede „Die wahre Größe des 
Fürſten“ im Jahre 1777 ſowie ſeine „Thränen und Wonnen“ 1778 
druckte. Wie dieſe Werke iſt auch das vorliegende Hochzeitsgedicht mit 
hübſchen Dignetten und Bordüren verziert, umfaßt 2 Blätter alten 
Folio⸗Formats und trägt am Schluß die Derfaſſerangabe „Ludwig 
Theobul Koſegarten“. Der Titel des kleinen Druckes lautet: „Lindor 
und Darthula. Bey der Cinde⸗Dieſtlerſchen Ehe⸗ Verbindung zu Lanken 
am 18 ten Sept. 1778. Stralſund, 1778“ und ſteht unter dem Motto 
Klopſtocks: „Erſt des ernſten hingehefteten Blicks prüfende lange 
Wahl! Dann — Bund auf ewig!!“ Den Text des Gedichtes, das dem 
Zeitgeſchmack entſprechend in die Dialogform der Schäferpoeſie ge⸗ 
kleidet iſt — Lindor und Darthula ſind ſchäferiſch⸗tändelnde, der 
klaſſiſchen Poeſie des Altertums angeglichene Umſchreibungen für die 
Brautleute Linde und Dieſteler —, bringe ich ganz, nicht etwa, weil 
der Inhalt ſtiliſtiſch oder inhaltlich Beſonderes bringt, ſondern um ihn 
der Öffentlichkeit zugänglich zu machen; dies Gedicht iſt nämlich in 


2 Edmund Lange, Die Greifswalder Sammlung Vitae Pomeranorum 
Balt. Stud. 1. Erg.⸗Bd. (1898) und E. Lange, Ergänzungen, Balt. Stud. 
N. F. 9 (1905). 

3 Siehe z. B. Edmund Lange, Die Greifswalder Profejjoren in der 
Sammlung Vitae Pomeranorum (Balt. Stud. 44 [1894] S. 1ff.). — KarlAdam, 
Niederdeutſche Hochzeitsgedichte des 17. und 18. Jahrhunderts aus Pommern 
(Jahrbuch d. Vereins f. niederdeutſche Sprachforſchung 19 [894] S. 122—130). — 
Karl Theodor Pyl, Augujtin Balthaſars Leben und Schriften nach deſſen 
Selbſtbiographie und andern urkundlichen Quellen. Greifswald 1875. 114 8. 
(Pommerſche Geſchichtsdenkmäler Bd. 5). 

4 Vit. Pom. Bd. 169. 
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keine von Koſegartens Sammlungen aufgenommen und auch nir⸗ 
gends in der Literatur erwähnt, wie ich glaube feſtſtellen zu können. 
Der Text lautet: g 2 


Cindor. 


Darthula. 


Cindor. 


Darthula. 


Cindor. 


Darthula. 


Cindor. 


Darthula. 


Cindor. 


Darthula. 


Der Dichter. 


« 


Schwunden iſt der Frühling meiner Tage, 
Und ſein Morgenroth war nebelbleich. 
Auch mein Mittag ſchwindet, und an Klage 
War er, und an Lebensmühe reich! 


Ach, und noch erbeb' ich vor dem Wüthen 
Jener Wetter, die mit wildem Wehe 

Mich beſtürmten, deren Grimm die Blüthen 
Meiner Jugend niederraſete. 

Roch iſt meiner Tage Herbſt dahinden, 

Und mein greiſer Winter iſt zurück! 

Könnt’ ich, könnt' ich eine Freundinn finden, 
Meines Abendlebens Troſt und Glück! 

Ward ich nur, mein Ceben hinzutrauern, 
Und in freudenloſer Einſamkeit 

Auf dem trüben ernſten Tag zu lauern, 

Der dem Thränenmüden Ruhe beut? 


Freundinn, nein! Auf Kummer folge Wonne, 
Auf dem lauten Donner leiſes Wehn! 

Laß uns Hand in Hand die Abendſonne 
Unſers Lebens heiter leuchten ſehn! 

Mann, mit mildem Ernſt in Blick und Munde, 
mit dem Geiſt voll warmen Menſchenſinn, 
Sieh, ich gebe Dir zu unſerm Bunde 

Meine Hand und auch mein Herze hin! 

O, Darthula, ſiebenmal geſegnet 

Sen Du mir! Wie auf ein ödes Land 
Warmes Mangewölke Labung regnet: 

Alſo labt mich Deine treue Hand. 

Ja, Du Guter, und wie Mondenfunkel 
Blitzumſchloſſne Nachtgewölke bricht. 

Alſo ſtrahlſt Du durch das Rabendunkel 
meines Schickſals neubelebend Cicht. 

O, wie werd' ich freudig und mit hitze 

Fort des hohen Weinbergs Arbeit thun. 
Kann ich nach des Tages Lajt und Hitze 
Dach an Deinem treuen Buſen ruhn! 

Theilen werd' ich künftig Deinen Kummer, 
Und mit Dir mich Deiner Freuden freun, 

Und umdämmert uns der lange Schlummer, 
O, ſo ſoll mein Grab an Deinem Grabe ſeyn! 
Ha! was rauſcht, was rauſcht von Salems Hügel 
Hoch herunter — Sein Gewand iſt Glanz, 
Seine Stimme wie des Sturmes Flügel, 

Und ſein haar ein heller Myrthenkranz! 
Auf des Schickſals diamantne Tafel 

Legt er feine Finger, rufet laut: 

Freude ſtrahlet heut' die große Tafel: 
„Cindor grüßet heut' Darthulen Braut!“ 
Friede über ſie! In Freuden ſollen 

Sie noch manchen Sonnenkreislauf ſchaun, 
Und dann ſanft entſchlummern, und wir wollen 


Ihnen unter Salems Myrthen eine ew'ge Hütte bau’n!!! 


Die Derfe find, wie der Leſer unſchwer feſtſtellen kann, im Stil 
von Gelegenheitsgedichten jener Zeit gehalten, nur hier und da klingen 
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echt Koſegartenſche Töne an. Die aus der Naturbeobachtung entnom⸗ 
menen Bilder und die wenn auch erſt ſparſam angewendeten ſchmük⸗ 
kenden Adjektive laſſen den Kenner ſchon auf Koſegarten als Der- 
faſſer ſchließen. Das Swiegeſpräch ſelbſt führt uns ins Lebensſchick⸗ 
ſal der gefeierten Brautleute. Beide ſtehen nicht mehr am Anfang 
ihres Lebens, beide haben ſchwere Erſchütterungen hinter ſich. Der 
Bräutigam iſt der Paſtor Auguſt Chriſtian Linde® aus Kasnevitz auf 
Rügen, den Kofegarten erſt vor kurzer Seit kennen gelernt hat‘. Don 
1777 bis 1785 iſt unſer Dichter bekanntlich Hauslehrer geweſen, und 
zwar von November 1777 bis Mai 1778 in Bergen auf Rügen, dann 
bis November 1779 in Boldevitz, zwiſchen Bergen und Gingſt gelegen. 
Auf zwei Jahre verläßt er dann Rügen und wirkt in Sanſebur zwi⸗ 
ſchen Stralſund und Barth als Hauslehrer, zuletzt in Reez zwiſchen 
Roſtock und Bützow, in ſeiner Heimat Mecklenburg. Don 1782 bis 
zu ſeiner Berufung als Rektor an die Schule in Wolgaſt im Jahre 
1785 finden wir Kojegarten abermals auf Rügen, diesmal in Göte⸗ 
mitz. Rügen hat in vieler Beziehung für ihn ſchickſalhafte Bedeutung 
gewonnen, wofür der Dichter als Gegengabe die Inſel durch ſeine ihre 
Naturſchönheiten und Menſchen verherrlichenden Werke und ſeine aus der 
Geſchichte Rügens nicht fortzudenkende Tätigkeit in Altenkirchen be⸗ 
rühmt gemacht, ja eigentlich für das ganze Vaterland erſt entdeckt hat. 
Die literariſche Pionierarbeit, die von ihm auf ſeinen zahlreichen Be⸗ 
ſuchen und Aufenthalten in den Pfarrhäuſern und Landſitzen der Injel 
geleiſtet worden iſt, verdiente eine eingehende Würdigung. Die Be⸗ 
kanntſchaft mit Paſtor Linde machte er ſchon 1778. Sie ſcheint ſchon 
damals herzlich geweſen zu ſein. Später, vor allem dann in der Göte⸗ 
mitzer Zeit, werden die Beziehungen enger und familiärer — häufig 
predigt Koſegarten in Kasnevitz, um den kränklichen Paſtor zu ent⸗ 
laſten — und ſchließlich wird der Dichter, allerdings erſt nach Lindes 
Tode, ſein Schwiegerſohn und heiratet die zweite ſeiner Töchter aus 
erſter Ehe. die am 6. Januar 1760 geborene Katharina. 

Der Kasnevitzer Pfarrherr, am 6. Januar 1724 als Sohn eines 
Pfarrers zu Bußdorf in Pommern geboren, war in ſeinem 33. Lebens- 
jahr in diefe Gemeinde berufen worden. Seine erſte Gattin, Dorothea 
Helena Salchow, ſeines Vorgängers Tochter, ſtarb ſchon 1762 und 
ließ ihn mit den drei kleinen Töchtern allein. Einſam und ganz zu⸗ 
rückgezogen muß die Familie dann gelebt haben, ſo daß die Mädchen 


5 Dgl. C. Th. Koſegarten, Würde, Mühen, Freuden und Cohn eines 
evangeliſchen Predigers. Trauer-Rede am Sarge des A. C. Linde, Predigers zu 
Kasnewitz auf Rügen am 29. Merz 1785, Stralſund, S. 15 f. 

6 Dal. H. Franck, Gotthard Ludwig Kofegarten. Ein Lebensbild, Halle 
1887, S. 81, 89, 94, 98, 107, 108 f., beſonders 111 ff., 124 f. Neben Franck iſt 
in erſter Linie folgende Kojegarten-Literatur benutzt: Rudolf Ziel, Die Koſe⸗ 
garten, a. a. O. — Allwill Baier, Aus der Vergangenheit, Berlin 1891, 
S. 67-90. — Johann Gottfried Ludwig Koſegarten, Kofegariens 
Leben (C. Th. Koſegarten, Dichtungen, 5. Ausg., Bd. 12), Greifswald 
1827. — Peter Friedrich Kanngießer, Sum Andenken an Ludwig 
Gotthard Hoſegarten, Greifswald 1819. — hermann Petrich, Gotthard 
Ludwig. Kofegarten, in: Petrih, Pomm. Lebens- und Landesbilder, T. 2,1, 
Stettin 1884, S. 67—116. na 
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beim erſten Beſuch Kojegartens kaum ein Wort hervorbrachten. Dieſe 
Weltabgeſchiedenheit durchbrach der kränkelnde Mann erſt im Jahre 
1778 und ging eine neue Ehe ein, die auch nur noch knappe ſieben 
Jahre dauern ſollte, da Linde ſchon am 23. März 1785 ſtarb. Die 
Leichenrede? hielt ihm ſein ſpäterer Schwiegerſohn, der damals ſchon 
mit Katharina verlobte Kojegarten. 

kluch die Braut Lindes hat bereits ſchmerzliche Lebenserfahrungen 
hinter ſich. Helena Sophia Thüring iſt die zweite Tochter des Paſtors 
Friedrich Thüring in Lanken und wurde am 4. März 1744 getauft. 
Die Unſtimmigkeit der Namens) erklärt ſich durch das Schickſal Helena 
Sophias. Im Trauregilter des Pfarramts Lanken iſt fie als „Sophia 
Helena Thüringen, geſchiedene Doct. Dieſtelern“ verzeichnet, war alſo 
ſchon durch eine unglückliche Ehe gegangen. Da ihr Dater nicht mehr 
lebte, ſcheint ſie bei ihrem Schwager, dem Paſtor Blumenthal in 
Lanken, gewohnt zu haben, wo die Hochzeit ſtattfand. Auch dies Haus 
war Koſegarten nicht unbekannt. Blumenthal war in Grevesmühlen 
fein hauslehrer geweſen. Bei ſeiner erſten Rügenreije von Greifswald 
aus im Jahre 1777 hatte der Dichter ihn in Putbus zufällig wieder 
getroffen und dieſe Bekanntſchaft von feiner Hauslehrerſtelle in 
Bergen aus weiter gepflegt ?. 

Noch ein zweites Hochzeitsgedicht Koſegartens findet ſich in den 
„Vitae“ 10. Das Titelblatt des zwar auch mit Vignetten verzierten, 
aber ohne Bordüre nicht ganz ſo feſtlich wirkenden Druckes von vier 
Blättern in altem Quarto-Format trägt folgenden Text: „Ludwig 
Theobul Kojegarten an Barkow und ſeine Amalia. Wolgaſt am 
5. Jenner 1790. Greifswald, gedruckt bei Anton Ferdinand Röſe“. 
Der Dichter lebt zu dieſer Zeit ſchon bald fünf Jahre als Rektor in 
Wolgaſt, wo er eine ſehr erfolgreiche, wenn auch wenig einträgliche 
und daher mit Privatnebenarbeiten überlaſtete Tätigkeit ausübt. Der 
vorliegende Druck ſcheint ſonſt unbekannt zu fein, nicht aber das Ge⸗ 
dicht. Es findet ſich im zweiten Bande der „Rhapſodieen“ 1 und trägt 
dort, mit einem Hochzeitsgedicht auf Johannes Quiſtorp in Greifswald 
zuſammengefaßt, den Titel „Swei hymenäen“. Die Datierung fehlt 
gänzlich, in einem kurzen Vorwort nur erfährt der Leſer, daß dieſe 
Hymenäe zum Hochzeitstage ſeines Freundes Barkow, Predigers zu 
Trent auf Rügen, verfaßt wurde. Da der Wortlaut leicht zugänglich 
iſt, kann ich es mir verſagen, ihn hier nochmals zu bringen. 

Es iſt bekannt, daß Kofegarten feine poetiſchen Werke im Über⸗ 
ſchwang des Gefühls verfaßte, zum Umarbeiten, Glätten und Feilen 
aber lange Jahre hindurch ſich nicht verpflichtet jah!?. In höherem 


7 T. Th. Kojegarten, Würde, Mühen ..., a. a. O. 

8 Bei Koſegartens Biographen Franck (a. a. O. S. 112) ſteht auch nur 
Thüring als Name der Braut. 

’ In Lanken ſind im Jahre 1778 auch die Gedichte „Schutzgedicht“ und 
„Untergang“ verfaßt, in denen ſich Koſegarten mit ſeiner unglücklichen Ciebe zu 
ſeiner ehemaligen Schülerin Karoline von Wolffradt auseinanderſetzt. „Gedichte“ 
Bd. 1, 1788, S. 378 ff. und 389. 

10 Vit. Pom. Bd. 169. 

11 C. Th. Koſegarten, Rhapſodieen Bd. 2, Leipzig 1794, S. 313 ff. 
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Lebensalter hat er dann viele Gedichte ſtärker, oft grundlegend, um⸗ 
gearbeitet und auch geglättet. Faſt immer aber haben die Urſprüng⸗ 
lichkeit und Lebendigkeit darunter gelitten. Unſer Gedicht iſt ſchon in 
verändertem Zuſtande in die „Khapſodieen“ übernommen worden. Die 
Abweichungen in der zweiten Faſſung — beide Gedichte umfaſſen 
17 achtzeilige Strophen — dienen aber faſt nirgends zur Verbeſſerung 
oder auch nur zur Glättung von härten. Es iſt nur ein ohne erſicht⸗ 
lichen Grund vorgenommener Austaujh von Worten und Bildern. 
Oder kann man einen Sinn darin ſehen, wenn das Gedicht ſtatt „Bru⸗ 
der, ich ſchwor es der heiligen Leer“ jetzt „Frühe gelobt’ ichs der hei⸗ 
ligen Feier“ beginnt, wenn ſtatt 

„Aber freywillig erbebt dir die Saite, 

Freywillig ihr harmoniſches Gold“ 


etwa Bi un 

„Aber dir tönten die Saiten von jelber, 

Don ſelber klang ihr harmoniſches Gold“, 
ſtatt er a 

„Sollte nicht ſüße Wonne uns rühren“ 
und 3 x 

„Sollte nicht leiſe Trauer uns wölken“ 
die Derje 

„Sollten nicht deine Getreuen ſich freuen“ 
und 


„Sollt uns nicht heimliche Wehmut umdämmern?“ 
geſetzt ſind? Statt Freudegejubel, dunkelrauſchenden Hayn, Inbrunſt, 
feſtlich und ſchön, Kleinod der Mutter, Herzens heiligſte Kräfte, 
labend und mild, ſchirmende Unſchuld im Einzeldruck des Hochzeits⸗ 
gedichtes find in den „Rhapſodieen“ die Worte Taumelgelächter, 
ſchauerlichrauſchenden Hayn, Feuer, ſchauerlich ſchön, Liebling der 
Deinen, Herzens Wärm' und Ciebe, abendlich mild und ſchützende 
Unſchuld eingeſetzt, ohne daß dadurch der Wohlklang oder das Bild ge⸗ 
wänne. Stellen wir einmal von beiden Faſſungen jeweils die zweite 
Strophe zuſammen, die am ſtärkſten verändert iſt, jo gewinnen wir 
folgendes Bild. Im erſten Druck von 1790: 

„Malchen, Du Holde, Freudige, Raſche, 

Feurig wie Morgenroth, mild wie ein Lied, 

Sittig und züchtig, wie Nelken des Feldes, 

Traut, wie auf Wieſen Vergißmeinnicht blüht! 

Welche Wonne beglükket die Deinen, 

Welche leiſedämmernde Weh'n 

Wölken uns, da wir im bräutlichen Kranze 

Unſer trauliches Malchen ſehn!“ 
In den „Rhapſodieen“, Band 2: 

„Malchen, du Freundliche, Freudige, Frohe, 

Raſch wie ein Tanz, und mild wie ein Lied. 

Strahlende Cyuchnis im ſchimmernden Garten! 

Duftendes Veilchen im graſichten Ried! 

Wehmut umwölkt uns; doch rändeln der Wonne 

Goldene Strahlen die wolkigen Wehn. 

Da wir die Myrthe des ewigen Bundes 

Deine Cocken umflechten ſehn!“ 


12 Dal. z. B. Ziel, a. a. O. S. 476. — Franck, a. a. O. S. 159 ff. — 
Baier, a. a. O. S. 77 f. u. a. 
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Die Änderungen find kaum als Derbeſſerungen anzuſehen, mir 
ſcheint vielmehr die erſte Faſſung überall natürlicher und impulſiver, 
die zweite ausgeklügelter und willkürlicher zu wirken. Wohl nur 
augenblickliche Laune oder Freude am Wort: und Bildwechſel können 
die Umarbeitung begründen, nicht aber ſtiliſtiſche oder ſachliche Ge⸗ 
ſichtspunkte, eine Beſtätigung der anfänglich ganz unkritiſchen Ar⸗ 
beitsweiſe des Dichters. 

Inhaltlich bringt das Gedicht eine ſcherzhafte Szene im Eltern⸗ 
hauſe: Amalia will an der Seite ihres Gatten die Heimat verlaſſen. 
Da beſchwört ſie der Dichter, der Angehörigen und Freunde zu ge: 
denken, die ſie verlaſſen müſſe, und fordert ihre Schweſtern auf, die 
Flüchtige zu halten. Erſt nach dem Deriprehen der Braut, den 
Familien- und Freundeskreis nicht zu vergeſſen, des Bräutigams, voll 
die Liebe des Elternhauſes zu erſetzen, läßt er ſie ziehen. Er rühmt 
dann in warmen und begeiſterten Bildern die neue heimat des Paares, 
Rügen, das ihnen alle Hoffnungen perſönlicher und beruflicher Art er- 
füllen möge. Die Schlußverſe gelten allgemeinen guten Wünſchen für 
das junge Paar und Betrachtungen über die Vergänglichkeit des Ir⸗ 
diſchen, die Beſtändigkeit der Tugenden und des Himmels. 

Die Braut Amalia iſt die am 28. Dezember 1769 in Gützkow ge⸗ 
borene Chriſtiana Amalia Kriebelt?, die zweite Tochter des Paſtors 
und Präpoſitus Johann Auguſt Kriebel in Wolgaſt. Mit dieſer Fa⸗ 
milie ſcheint Koſegarten während feiner Wolgaſter Rektorenzeit in 
freundſchaftlichem Derkehr geſtanden zu haben!t, hatte ihn Kriebel 
doch am 10. Oktober 1785 feierlich in ſein Amt eingeführt und eine 
längere Einführungsrede gehalten. Dieſer Geiſtliche gehört mit zu den 
markanteſten Pfarrergeſtalten Schwediſch⸗Hommerns in der damaligen 
Zeit. Aus Teilveröffentlichungen ſeiner tagebuchartigen Lebenserinne⸗ 
rungen! erfahren wir für die Seitgeſchichte Pommerns bezeichnende 
Einzelheiten und Skizzen vornehmlich aus Kriebels Jugendzeit. Hier 
ſeien nur die Hauptſtationen feines Lebensweges ſkizziert: In Stettin 
am 3. Juli 1735 als Paſtorenſohn geboren, in Greifenberg aufge⸗ 
wachſen, beſuchte er ſeit 1755 die Univerſität Halle, ging dann 1759 
als Erzieher nach Greifswald, wo er auch Vorleſungen über die ſchönen 
Wiſſenſchaften hielt. Er wurde Rektor der dortigen Stadtſchule, nach⸗ 
dem er 1763 das theologiſche Examen gemacht und die philoſophiſche 
Magiſter⸗ und Doktorwürde erworben hatte. 1767 ging er als Vize⸗ 


13 Das Kirchenbuch in Wolgaſt zeigt folgende Eintragung: „Anno 1790 
Dom. p. Fest. na. et I. p. Epiph. proclamiert et a Praeposito extra ordinem 
copuliert den 15. Januar: Herr Chriſtian Jochen Friedrich Barkow, Prediger zu 
Trent auf Rügen, mit meiner 2. Tochter Chrijtiana Amalia Kriebeln“. Kriebel 
hat ſeine Tochter alſo ſelbſt getraut. 

14 Dal. Franck, a. a. O. S. 140, 144. 

15 Neue Preuß. Seitung (Kreuzzeitung) (1901) Nr. 559; Monatsſchrift für 
Stadt und Land (1902) S.379—387; Arel Benedir, Johann Auguſt Kriebel, 
wenland Präpoſitus in Wolgajt. Ein feinem Tagebuche nacherzähltes Lebensbild, 
in: Monatsbl. 16 (1902) S. 66 ff., 82 ff., 97 ff., 115 ff.; vgl. auch D. 9. Bie der⸗ 
ſtedt, Nachrichten von dem Leben und den Schriften neuvorpomeriſch⸗rügenſcher 
Gelehrten ..., Greifswald 1824, S. 100 f. und der ſ., Benträge zur Geſchichte 
der Kirchen und Prediger in Neuvorpomern, Th. 2, Greifswald 1818, S. 28 f. 
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pleban nach Gützkow und 1783 endlich als Paſtor und Präpoſitus 
in ſein letztes Amt nach Wolgaſt, wo er am 3. September 1819 ge⸗ 
ſtorben iſt. Er iſt literariſch unter anderem mit Gedichten und Pre⸗ 
digten an die Öffentlichkeit getreten und war Mitarbeiter einer neuen, 
aber nicht in Gebrauch gekommenen Liederſammlung zum Rügiſch⸗ 
Pommerſchen Geſangbuch. Don den acht Kindern, die ihm ſeine Frau, 
Catharina Charlotte, die jüngſte Tochter des Generalſuperintendenten 
Stenzler in Greifswald, ſchenkte, blieben ſechs Töchter und ein Sohn 
am Leben. Der letztere, Augujt Theodor, lebte als Arzt und Geheim⸗ 
rat in Wolgaſt. In der vierten Strophe unſeres Gedichts werden fünf 
der Töchter!“ angerufen, ihre Schweſter Amalia feſtzuhalten: 


„Hülfe ach Hülfe! Die Falſche verläßt uns! 
Haltet ach haltet! Die Trügerin fleucht! 
Lotte, Pollete, Marie und Line, 

Eilet und haltet ſie, eh ſie entweicht! 
Cuſtiger Wildfang, du Kleinod der Mutter, 
Cuiſe, du jüngſte im piependen Neſt, — 
Roſa, du zwote Amalia, eile — 

Eilet und haltet die Flüchtlingin feſt!“ 


Alle ſechs Mädchen heirateten in angeſehene Familien hinein, 
Hippolyta z. B. wurde die Gattin des Greifswalder Profeſſors Rühs, 
Caroline die des Kommerzienrats Homeyer in Wolgaſt. 

Mit dem Eingehen auf den Bräutigam treten wir in die Studenten⸗ 
zeit Koſegartens ein. Chriſtian Joachim Friedrich Barkow!?, geboren 
am 24. Juni 1755, war ein Landsmann des Dichters. Er ſtammte aus 
Sülze in Mecklenburg. In Greifswald, wo er 1776 und 1777 ſtu⸗ 
diertel8, gehörte er zum engſten Freundeskreis Koſegartens, zu dem 
außer ihm in erjter Linie der Maler und ſpätere Zeichenlehrer in 
Greifswald Johann Gottfried Quiſtorpt?“ und Hans Franz Geringes, 
ſpäterer Dizepleban in Gützkow, des weiteren Riejenberg?!, Schimmel⸗ 
mann, Böttger, Droyſen, Henning, Franck, Dohrn, Haekermann, Illies 
und der Ungar Nizkolaides?? zählten. Salt alle dieſe Namen finden 


16 Roſa, die „zwote Amalia“, iſt keine Tochter, aber wohl eine nahe Der- 
wan vielleicht ſchon eine Enkelin Kriebels. 

7 Dal. Biederſtedt, Beyträge a. a. O., Th. 2, 1818, S. 23 f., 28 f.: 
Erich Gülzow, Aus der Coitzer Franzoſenzeit, in: Unſer pommerland 8 
(1925) S. 267 und des ſ., Coitzer (Grimmer Heimatbücherei 7), 1939, S. 14 f. 

18 Er promovierte im April 1778 bei Johann Chriſtoph Muhrbed in Greifs⸗ 
wald mit einer Arbeit „De unitate Dei“, gedruckt bei A. F. Röſe in Greifs⸗ 
wald, 15 S. 

15 Quiſtorp iſt Koſegartens erſte Gedichtſammlung „Melancholien“ gewidmet; 
jener wiederum ſteuerte zu der Ausgabe die Vignetten bei. mit Quiſtorp blieb 
die Freundſchaft bis ins Alter erhalten; noch in der letzten Greifswalder Zeit 
Kofegartens verkehrten ſie eng miteinander. Quijtorp folgte ihm auch als Ein- 
ziger der Freunde zur letzten Ruheſtätte nach Altenkirchen. 

20 Das Freundesgedicht „Meinem Gering“ findet ſich in „Gedichte“ Bd. 2, 
1788, S. 394 ff. und wurde ſtark verändert unter dem Titel „An Hans Franz 
BE, in die „Dichtungen“, 5. Ausg., Bd. 9, 1824, S. 243 ff. aufgenommen. 

„an Riefenberg“ betitelt ſich ein Gedicht in den „Melancholien“, 1777, 
> 1191 Dieſer Freund ſcheint Greifswald auch 1777 verlaſſen zu haben. In 
Kojegartens „Dichtungen“, 5. Ausg., Bd. 6, 1824, S. 82 ff. findet ſich das Ge⸗ 
dicht „Klage der Zurückgelaſſenen um Riefenberg 1777“. 

25 Siehe auch Franck, a. a. O. S. 52f. 
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ſich neben anderen auch auf dem Titelblatt des Abſchiedsgedichtes Koſe⸗ 
gartens für die 1777 von Greifswald ſcheidenden Freunde Joachim 
Friedrich Schimmelmann und den zur Rede ſtehenden C. J. F. Bar⸗ 
kow, an dem ſich wohl der ganze damalige Freundeskreis beteiligte?s. 
Barkow ging 1777 als Hauslehrer nach Rügen, ſpäter nach Stral⸗ 
ſund. Wie eng das Band war, das den Dichter damals gerade mit 
Barkow verknüpfte, beweiſt auch das Gedicht, das er ihm 1777 vor 
ſeinem Abſchied in ſein Stammbuch?“ ſchrieb. Es iſt, wenn auch um⸗ 
gearbeitet, jedermann zugänglich in den „Gedichten“?? und trägt in 
beiden Faſſungen die Überſchrift „An Barkow“. In der Buchausgabe 
iſt die Anmerkung „gegenwärtig Prediger zu Trent auf der Inſel 
Rügen“ hinzugefügt und findet ſich im Regiſter die Datierung „Greifs⸗ 
walde im Oſtermond 1777“. Im Stammbuch fehlt die Zeitangabe 
gänzlich; dafür bringt es die bezeichnende Unterſchrift „Dein unzer⸗ 
trennlicher Freund Ludwig Theobul Kojegarten. Der Theologie und 
Dichtkunſt Befliſſener“. Das gedruckte Gedicht iſt teilweiſe ſtärker ver— 
ändert und um drei Derſe erweitert. Wie bei den vorher genannten 
vergleichbaren Texten iſt auch hier die Urfaſſung anſprechender und 
natürlicher als die mit neuen Bildern oder Adjektiven abgeänderte 
Druckform. Allerdings wirken in dieſem Fall manche Derje in der 
Buchausgabe glatter. Bezeichnend mag auch die Tatſache ſein, daß in 
der für die Öffentlihkeit beſtimmten Faſſung unter den Lehrern, die 
man im Jenſeits wiederzufinden hofft, nicht nur Muhrbeck?s und 
Ahlwardt??, wie im Stammbuch, ſondern auch Otto?s genannt wird, 
wird, vielleicht eine gewinnende Geſte, doch möglicherweiſe auch eine 
von Herzen kommende Dankesverpflichtung. 


23 Hier irrt Koſegartens Biograph Franck, a. a. O., wenn er auf S. 59 
dies Gedicht „Klage der Brüder am Rick um ihre ſcheidenden Freunde B. und 
Sch.“ nennt. Er konnte es allerdings nicht beſſer wiſſen, da dieſe Derje in den 
„Thränen und Wonnen“ (S. 47 ff.) tatſächlich dieſe Überſchrift tragen. Das ur⸗ 
ſprüngliche Abſchiedsgericht findet ſich wiederum im Bande 169 der Vitae 
anonym, nur mit der Ciſte der zum Kreije der Surückbleibenden gehörenden 
Freunde, als ein zwei Blätter umfaſſender, wohl Greifswalder Druck in altem 
Folio⸗Format. Er hat den Titel „Elegie ihren ſcheidenden Freunden, Herrn 
Jochim Friedrich Schimmelmann und Herrn Chriſtian Jochim Friedrich Barkow 
der Theologie Befliſſenen aus Mecklenburg geweihet von... Greifswald, im 
märz 1777“. Übrigens ſind auch hier in der Buchfaſſung der „Thränen und 
Wonnen“ einige klanggewaltigere an Stelle von ſchlichteren Adjektiven geſetzt. 

24 Das Stammbuch bringt eine große Reihe von Eintragungen, aus dem ſchon 
genannten Freundeskreis, von Profeſſoren und anderen in Pommern bekannten 
Perſönlichkeiten, ſowie hübſche bunte Zeichnungen von der Hand Guiſtorps und 
Di Es befindet ſich als Manuſkript in der Univerſitätsbibliothek Greifs⸗ 
wald. 

25 C. Th. Koſegarten, Gedichte Bd. !, Leipzig 1788, S. 101-105. 

26 Johann Chriſtoph Muhrbeck, 1735 —1805, aus Carlskrona in Schweden 
gebürtig, ſeit 1767 Profeſſor der Philoſophie in Greifswald. 

27 Peter Ahlwardt, 1710 bis 1791, in Greifswald geboren, Profeſſor der 
Logik und Philoſophie in Greifswald. Seine bedeutende Bibliothek befindet ſich, 
geſondert aufgeſtellt, in der Univerſitätsbibliothek Greifswald. 

28 Bernhard Chriſtian Otto, erhielt 1772 die venia docendi bei der medizi⸗ 
niſchen Fakultät in Greifswald, ſeit 1776 Adjunkt, 1781 ordentlicher Profeſſor der 
Naturgeſchichte und Ökonomie, wurde 1788 nach Frankfurt a. O. berufen. Bei 
ihm hörte Kojegarten 1777 Naturgeſchichte. Dal. Franck, a. a. O. S. 44. 
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Barkow wurde nach neunjähriger Hauslehrerzeit 1786 Paſtor in 
Trent auf Rügen, wohin er 1790 feine Braut heimführte. Dort blieb 
er, bis er 1803 in Loitz fein Amt als Paſtor und Präpoſitus der 
Synode antrat, das er bis zu feinem Tode am 13. April 1836 ver⸗ 
waltete?9. Loitz zählt ihn zu feinen bedeutendsten und verdienſtlichſten 
Pfarrern, hat er doch in den ſchweren Jahren der Kriegswirren dort 
treulich ausgehalten und ſich um die herſtellung der verwüſteten 
Kirche30 große Derdienfte erworben. Er hatte die Ehre, als geiſtlicher 
Abgeordneter im Pommerſchen Komitee in Stockholm und Oerebro an 
den Beratungen für die Neuordnung der ſchwediſchen Teile Pommerns 
teilnehmen zu können, und wurde mehrfach ausgezeichnet. 

Aus feiner Ehe mit Chriſtiana Amalia Kriebel, die ſchon am 
20. Oktober 1808 im 39. Lebensjahre ſtarb, gingen dreizehn Kinder 
hervor. Dieſe erreichten aber nur zum Teil ein höheres Alter. Zwei 
Söhne wurden rühmlich bekannt?!: Auguſt Friedrich Barkow, geboren 
am 28. Januar 1791 zu Trent, geſtorben am 4. März 1861 in 
Greifswald, ſtudierte ſeit 1807 in Greifswalds?, war Erzieher des 
ſpäteren preußiſchen Miniſterpräſidenten v. Arnim, dann Profeſſor 
der Rechtswiſſenſchaften in Greifswald, zuletzt Juſtizrat und Konſiſto⸗ 
rialrat. hans Karl Leopold Barkow, geboren am 4. Auguft 1798 
zu Trent, geſtorben am 23. Juli 1873 zu Breslau, ſtudierte ſeit 1815 
in Greifswald und Berlin Medizin, wurde 1826 Profeſſor in Roſtock, 
1835 in Breslau. Nach dem Tode von Adolph Wilhelm Otto, dem 
Sohn von Hoſegartens und Barkows Lehrer in Greifswald, Bernhard 
Chriſtian Otto, wurde er als des erſteren Nachfolger in Breslau auch 
Direktor des dortigen anatomiſchen Inſtituts, das unter ſeiner Leitung 
weiterhin aufblühte. Neben ſeiner anerkannten Lehrtätigkeit verfaßte er 
eine größere Anzahl bedeutender anatomiſcher und phyſiologiſcher Werke. 

Abgeſehen von den genannten und ausführlich behandelten Hoch⸗ 
zeitsgedichten und der mit dem zweiten ſchon erwähnten hymenäe 
auf Johannes Muiſtorp habe ich nur noch die hymenäe „An 
Sophia Droyſen“ vom Jahre 1786 und eine ganz allgemein ge⸗ 
haltene, keine perſönlichen Beziehungen verratende „Hymenäe“ als 
von Kofegarten verfaßte Hochzeitsgedichte ermitteln können. Die eine 
findet ſich ſowohl in der erſten wie auch in der zweiten Ausgabe des 
8 ö 

29 Don ſpäteren Berührungen mit feinem früher unzertrennlichen Kojegarten 
iſt nichts bekannt, obwohl ſie bei der räumlichen Nähe beider doch nahe gelegen 
hätten. Vielleicht ſind ſie auseinander geraten. Dafür ſpräche auch die Tatſache, 
daß der Dichter das Gedicht „An Barkow“, das in den „Gedichten“ geſtanden 
hatte, in die ſpäteren Sammlungen nicht mehr aufgenommen hat. Ogl. auch 
Franck, a. a. O. S. 243 und Anm. 74. 

30 Der alte Freund J. G. GQuiſtorp, damals Zeichenlehrer in Greifswald, 
ſorgte für die neue, ſchöne Inneneinrichtung der Uirche. Dgl. Biederſtedt, 
Beyträge a. a. O. S. 23. 

31 Siehe Allgem. Deutſche Biographie Bd. 2, 1875, S. 67 f. Dal. auch für 
H. K. C. Barkow J. pagel, Biographiſches Lerikon hervorragender Arzte des 
19. Jahrhunderts, 1901, Sp. 93. 

32 Er promovierte am 21. April 1810 bei Profeſſor Friedrich Rühs in Greifs⸗ 
wald mit der Arbeit „Specimen academicum de fatis historiae Pomeraniae“, 
Gryphiswaldiae (1810): J. 5. Eckhardt. 17 S., die ſeinem Großvater Johann 
Auguſt Kriebel in Wolgaſt gewidmet iſt. 


. 
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1. Bandes der „Rhapfodieen“33, in der erſten Ausgabe allerdings ohne 
jede Angabe der Gefeierten. Sie galt ebenfalls Bekannten des Wol⸗ 
gaſter Kreiſes. Sophia Dorothea Dronſen, Tochter des Archidiakonus 
Dronſen in Wolgaſt, heiratete am 22. November 1786 den Kaufmann 
und ſpäteren Kommerzienrat Homener. Die andere Hymenäe, von 
der hier nichts weiter zu ſagen iſt, ſteht in den Dichtungen“. 

Der Vollſtändigkeit halber ſei noch zweier Glückwunſchgedichte 
ohne Namensnennung in demſelben Bande 169 der „Vitae“ gedacht, 
von denen das eine beſtimmt, das andere wahrſcheinlich von unſerem 
Dichter ſtammt. Es handelt ſich um die „Ode ... dem Königlich: 
preußiſchen Staatsminiſter ... Freyherrn Carl Heinrich Ludwig von 
Ingersleben am 27. November des 1815. Jahrs in Ehrerbietung dar- 
gebracht“. Das vier Blätter alten Folio⸗Formats umfaſſende Gedicht 
liegt als 2. verbeſſerter Abdruck? vor und bezeichnet ſich als „von der 
Univerſität zu Greifswald ſämmtlichen Studierenden“ dargebracht. Die 
Ode iſt aber von HKoſegarten verfaßt, da fie in feine „Dichtungen“ auf⸗ 
genommen iſtsé. Das zweite Glückwunſchgedicht iſt zum fünfzigjährigen 
Dienſtjubiläum von Senatsjekretär Karl Heinrich Linde, dem Bruder 
von Kojegartens Schwiegervater, zum 24. September 1814 gedichtet 
und gibt ſich als Widmung „von deſſen ſämmtlichen theilnehmenden 
Blutsfreunden und Anverwandten“s7. Doch kann allen Umſtänden 
nach wohl nur unſer Dichter der Derfaſſer ſein. Ein näheres Eingehen 
auf dieſe Drucke würde aber hier zu weit führen. 


3 C. Th. Koſe.garten, Rhapjodieen Bd. 1, 1790, S. 155 ff. und Bd. 1, 
2. Ausg., 1800, S. 287 ff. 

34 C. Th. Koſegarten, Dichtungen, 5. Ausg., Bd. 11, 1825, S. 138 ff. 

3 Gedruckt bei F. W. Kunike in Greifswald ohne Jahresangabe. 

36 „An Ingersleben“, 1815. In: C. Th. Koſegarten, dichtungen, 
5. Ausg., Bd. 7, 1824, S. 194 ff. Ingersleben übernahm damals als preußiſcher 
Oberpräſident die Provinz von der ſchwediſchen Regierung. 

37 „Denkmal der Achtung und Liebe, ihrem verehrten Oheim, Herrn Karl 
Heinrich Cinde, des Senates der Stadt Greifswald funfzigjährigem hochwerdienten 
Secretarius, zum Feſt ſeiner Amts⸗Jubel⸗Feyer gewidmet... Greifswald, am 
24 ſten September 1814. Gedruckt bei J. H. Eckhardt“. 


von der 
Swinemünder Stadtſchule zu Beginn des 10. Jahrhunderts. 


Don Otto Altenburg, Stettin. 


Wenige Jahre, nachdem die neue Siedlung an der Swinemündung 
1765 zur Immediatſtadt erhoben war, bekam das Gemeinweſen auch 
ſein eigenes Schulhaus am Kirchplatz, Ecke Schulſtraße, das 1769 
vollendet wurde. Außer drei großen Stuben enthielt es auch die 
allerdings beſcheidenen Wohnräume für den Rektor und den Külter; 
bis 1907 hat es feinen Aufgaben gedient!. Zu den erſten Rektoren 
wurden, wie es damals allgemein üblich war, Vertreter des geiſtlichen 


1 gl. R. Burkhardt, Geſchichte des Hafens und der Stadt Swine 
münde, 1. Teil B. Die Entſtehung und Entwicklung der Stadt, Swinemünde 
1921, S. 119 ff. — Derſ., Sur Einweihung der neuen Swinemünder Knaben- 
ſchule, Swinemünde 1930, S. 3 ff. 
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Standes gewählt, die denn auch nebenamtlich als Hilfsprediger kirch⸗ 
liche Derpflichtungen zu übernehmen hatten. 

Im Jahre 1803 wurden die beiden Hauptlehrſtellen der Swine⸗ 
münder Stadtſchule neu beſetzt, weil der bis dahin tätige Rektor 
Gerſchow eine Pfarre im Kreiſe Kammin übernahm. Nunmehr 
erhielt Shmalbrud, bis dahin Konrektor, das Rektorat, und an 
ſeiner Stelle wurde der Kandidat des Predigtamts Johann Chri- 
ſtian Borck zum Konrektor gewählt. Dieſer war 1771 als Sohn 
eines Pfarrpächters in Sadelow bei Stargard geboren?; ſeine Schul- 
bildung erhielt er in der Dorfſchule zu Sadelow, von 1786 an auf 
dem Ratslyzeum zu Stettin. Dieſe alte Lateinſchule hatte ihre Räume 
(ſeit 1550) in dem ehemaligen Kloſter der Karmeliter oder weißen 
Mönche in der nach ihnen genannten Mönchenſtraße; aus dem Rats- 
lyzeum ging ſpäter das Stadtgymnaſium, jetzt Ratsſchule, hervor. Hier 
erhielt Borck in ſeinem letzten Schuljahr bei der öffentlichen Prämien⸗ 
verteilung eine Auszeichnung und ſchloß Oſtern 1793 ſeine Schulzeit 
mit dem Abiturienteneramen ab. Daran ſchloß ſich ſein etwa drei⸗ 
jähriges Studium der Theologie in Halle a. S. Im Kuguſt 1796 er⸗ 
warb er vor dem Prüfungsausſchuß des Pommerſchen und Kammin⸗ 
ſchen Konſiſtoriums zu Stettin die wiſſenſchaftliche Befähigung zum 
Predigtamt (licentia concionandi). 

Von nun an widmete ſich J. Chr. Borck dem pädagogiſchen Beruf, 
zunächſt als Hauslehrer in Wilhelmsburg Kr. Ueckermünde. Nun 
finden ſich in feinem in Halle angelegten Freundſchaftsſtammbuchs 
ſchon von 1796 an und dann weiter bis 1811 nicht wenige handſchrift⸗ 
liche Eintragungen, die nur ſo zu erklären ſind, daß er in dieſen 
Jahren in Swinemünde oder in der nächſten Umgebung ſeinen Wohn⸗ 
ſitz gehabt haben muß. Dieſe Auffajjung wurde mir durch die Akten 
ſchlagend beſtätigtk. Am 15. Juli 1803 erklärten Bürgermeiſter und 
Rat der Stadt Swinemünde in ihrem amtlichen Bericht (unterzeichnet 
von Kirſtein, Barfknecht, $. W. Krauje, Beda): „Sur 
Beſetzung der erledigt werdenden Konrektorſtelle iſt unſere Wahl auf 
den Kandidat des Predigtamts J. Chr. Borck gefallen. Derſelbe hat 
mehrere Jahre teils hier in der Stadt, teils in der Nachbarſchaft als 
Privatlehrer konditioniert und iſt nicht nur in Abſicht ſeines morali⸗ 
ſchen Charakters ſehr vorteilhaft bekannt, ſondern wir haben uns auch 
durch einen von ihm gegebenen Probeunterricht überzeugt, daß er alle 
erforderliche Geſchicklichkeit hat, um dem ihm anzuvertrauenden Amt 
mit Nutzen vorzuſtehen.“ Zu den von Borck betreuten Privatſchülern 
und Freunden gehörten, nach den Freundſchaftsbezeugungen in ſeinem 


2 Benutzt ſind Aufzeichnungen ſeines Enkels gans Borck über ihn; Manu⸗ 
ſkript in Familienbeſitz. 

3 Dies Freundſchaftsſtammbuch ebenfalls in Familienbeſitz. 1796 bei Joh. 
Chr. Borcks Scheiden von der Univerſität Halle a. S. angelegt, enthält es über 
500 Eintragungen, auch einige Zeichnungen 3. B. von der Moritzburg in Halle, 
Silhouetten u. a. — gl. auch Monatsblätter 23 (1909) S. 3—5: M. Wehr⸗ 
mann, Ein Studentenſtammbuch von 1796. Der Derfajjer beſchränkt ſich auf 
das Allgemeine und die ſtudentiſchen Derhältnijje, geht dagegen auf die übrigen 
Eintragungen und ihre Bedeutung für Swinemünde überhaupt nicht ein. 

* Akten des Konjijtoriums Stettin, im Staatsarchiv Stettin, Rep. 35 Nr. 3558. 
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Stammbuch, u. a. €. G. W. Kajtner, der zugleich der „botaniſchen 
Excurſion in Crimke 1801“ gedenkt, vielleicht aus der Familie des 
1801 verſtorbenen Bürgermeiſters Kaſtner, ferner P. Kaſtner 
1809, jedenfalls der Hauptprediger der Stadt, Noehmer, Sinn, 
Backe, Neumann, Liers, Ruscow, Chirurgus C. H. Koch, 
C. Wolff, Stange, Fr. König auf Mellenthin 1802 u. a. Auch 
weibliche Verehrer haben ihm ihre Freundſchaft ſchriftlich bekundet: 
E. Schaum, heinette Kühnen, Cucretia Baartz 1798, 
und auf demſelben Blatt des Stammbuchs Sophia Baartz 1798. 
Dieſe beteuert feierlich: „Der Tod ſei das Ende unſerer Freundſchaft“. 
In der Tat hat ſie nicht zu viel verſprochen: einige Jahre ſpäter wurde 
ſie Borcks Frau! 5 

Trotz des günſtigen Urteils der Swinemünder Stadtväter, unter 
denen ja auch als „Senator“ der von Th. Fontane und ſpäter von 
R. Burkhardt mit Recht gefeierte „König von Swinemünde“, der 
Kaufherr und Reeder Friedrich Wilhelm Krauſe, war, mußte 
ſich der zum Konrektor Gewählte einer pädagogiſchen Prüfung vor 
dem Prüfungsausſchuß des Pommerſchen und KNamminſchen Kon- 
ſiſtoriums zu Stettin (Brüggemann und Ringeltaube waren 
ſeine Senforen) unterziehen. Da hatte er einmal in der zweiten Klaſſe 
(Sekunda) des Ratslyzeums Probelektionen zu halten, und zwar in: 
Lateiniſch, Griechiſch, vaterländiſcher Geſchichte, Religion, Geographie. 
Hußerdem hatte er, ohne Benutzung von Hilfsmitteln, neun Prü⸗ 
fungsarbeiten zu verfaſſen, aus dem Gebiet der Religion, Geſchichte, 
des Rechnens, der Geographie, der Naturkunde, des Lateiniſchen, der 
Methodik. Allen Anforderungen genügte der Geprüfte, nur mit der 
franzöſiſchen Sprache war er nicht hinreichend vertraut. In dem Ur- 
teil des hochlöblichen Prüfungsausſchuſſes heißt es: „Wir haben ſeine 
Kenntniſſe und feine Lehrgaben jo gefunden, daß. die Schule zu 
Swinemünde ſich nützliche Dienſte von ihm verſprechen kann“. 8 

Auf Grund ſeiner Dokation vom 15. Juli 1803 erhielt der Kon- 
rektor Borck außer ſeinem Gehalt auch freie Wohnung nebſt Hofraum 
und Garten und die Befugnis, auch Privatunterricht zu erteilen. Erſt 
am 18. März 1804 fand ſeine feierliche Einführung in ſein Amt 
ſtatt, zugleich mit dem neuen Rektor Schmalbruch. Nach förm⸗ 
licher kirchlicher Abkündigung eine Woche vorher wurde ſie von dem 
Präpoſitus Enkelmann aus Uſedom in der Kirche zu Swinemünde 
vollzogen „vor der Derjammlung des geſamten Magiſtratskollegiums 
und der Bürgerſchaft!̃ . 

J. Chr. Borck war von großer, ſtattlicher Erſcheinung, in ſeinem 
Weſen ruhig und mild. Nach einem amtlichen Bericht war er in ſeinem 
Dienſt treu und fleißig. Als nach einigen Jahren das Rektorat frei 
wurde, war er auch für dieſes Amt der berufene Mann; er batte 
„ſeinem Amte ſeit fünf Jahren rühmlichſt vorgeſtanden“. Weil aber 
mit dem Rektorat auch die hilfspredigerſtelle verbunden war, mußte 
ſich der Konrektor Borck abermals einer Prüfung vor dem Konſiſto⸗ 
rium zu Stettin unterziehen, diesmal für das geiſtliche Amt (pro 


5 Gemeint iſt offenbar das Dorf Krienke bei der Stadt Uſedom. 
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ministerio), vor den Konjiltorialräten Brüggemann, Engelke, 
Ringeltaube. Außer den beiden ausgeführten Predigten, von 
denen eine in der Schloßkirche gehalten wurde, waren vier Klauſur⸗ 
arbeiten zu liefern und eine mündliche Prüfung zu fei Dazu 
kam das recht günſtige Urteil des Uſedomer Präpoſitus: „J. Chr.“ 
Borck hat ſich nicht nur in ſeinem achtjährigen Kandidatenſtande, den 
er größtenteils in der hieſigen Synode als Hauslehrer in verſchiedenen 
Häuſern zugebracht, durch anſtändiges Betragen, Geſchicklichkeit und 
redlichem Eifer in ſeinem Berufe auf eine rühmliche Weiſe ausge⸗ 
zeichnet, ſondern ſich auch nachher, als Konrektor in Swinemünde, auf 
gleiche Weiſe Ach und Beifall erworben. Welches ich hierdurch 
atteſtiere“. 

Daraufhin Aue Borck durch feine Dokation vom 28. Juli 1808 
zum Rektor der Stadtſchule zu Swinemünde zu Neujahr 1809 berufen. 
Sein Nachfolger als Konrektor wurde Rektor Stammer aus Jarmen. 

Neben der unbejoldeten Hilfspredigerſtelle ſtand Borck als Rektor 
ein Einkommen von 250 Talern jährlich zu, doch bekam er es nicht. 
Im Jahre 1810 3. B. mußte er ſich mit 220 Talern begnügen: aus 
der Kämmereikaſſe 100 Taler, öffentliches Schulgeld 32 Taler, Privat⸗ 
ſchulgeld 72 Taler, Akzidentien 16 Taler. Außer dieſen 220 Talern 
Gehalt genoß er Akziſefreiheit in höhe von 16 Talern. Die beſcheidene 
Wohnung des Konrektors behielt er auch als Rektor. 

1804 verheiratete fi Konrektor Borck mit Sophia Doro- 
thea Eberhardine Baartz, die ich ſchon erwähnt habe, Tochter 
des Lotſenkommandeurs Johann Gottfried B. und ſeiner Frau 
Sophia Dorothea geb. Lübke in Swinemünde. Don den beiden 
Töchtern dieſes Ehepaars erzählte man ſich, ſie ſchliefen in einer gol⸗ 
denen Wiege (wahrſcheinlich war ſie goldbronzen verziert). Im Eltern⸗ 
hauſe hatten ſie die Koſenamen „Cietzing und Phietzing“ (Lukretia 
und Sophia), im Dolksmunde aber hießen fie „die Goldfiſche von 
Swinemünde“. Der Lotſenkommandeur Johann Gottfried Baartzé, ein 
meerbefahrener Seemann, der ſchon 1759 als zweiter Kapitän die 
preußiſche Kriegsgaleere „Mercurius“ im Kampfe gegen die Schweden 
geführt hatte, war wohlhabend und beſaß Schiffe und Häufer, verlor 
aber, nach der Familienüberlieferung, durch die Schuld ſeines Schwie⸗ 
gerſohns, des Kaufmanns (ſeit 1796) und Reeders J. B. C. Rusckow, 
ſein Dermögen. Beide beſaßen u. a. als Reeder einen Oſtindienfahrer, 
ein großes wertvolles Schiff. Mit einer hochwertigen Ladung Ge⸗ 
würze (wohl von den Molukken), lief es in den Heimathafen Swine⸗ 
münde ein, ſtrandete aber bei ſchwerem Sturm dort, im Angeſicht der 
Reeder und der Swinemünder Bürger, auf der Joachimsfläche. Dieſer 
an Schiff und Ladung gleich ſchwere Derluft ſoll zur Förderung des 
lange ſchon ſchwebenden Projekts des Baus der Swinemünder Molen 
weſentlich beigetragen haben, der dann 1818 bis 1823 tatſächlich aus⸗ 
geführt wurde. 


6 Baartz (Baarz, Baarts) war 1728 zu Pölitz geboren. Zu feiner Stellung im 
Seekrieg 1759 vgl. g. Szymanski, Brandenburg⸗Preußen zur See 1605 bis 
1815, Leipzig o. J. [1939], S. 111/12. Aber den Untergang des Oſtindienfahrers 
vor Swinemünde laſſen ſich 3. St. noch nicht genauere Angaben machen. 
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Die Konrektor-, ſpätere Rektorfamilie Borck, der in Swinemünde 
allein acht Kinder, ſpäter noch zwei, geboren wurden, war auf das 
ſehr beſcheidene Amtseinkommen angewieſen. Swar war der Rat der 
Stadt geneigt, dieſes zu erhöhen, aber „bei der gänzlichen Nahrungs⸗ 
loſigkeit der Stadt“, der wirtſchaftlichen Notlage der Bürgerſchaft 
war er dazu keineswegs imſtande. 

Im Jahre 1813 hatte die Swinemünder Stadtſchule in den erſten 
beiden Klaſſen 110 Knaben, in der dritten 55 Mädchen. Der Rek- 
tor, Ordinarius der erſten, unterrichtete in allen dreien. Neben ihm 
waren zwei andere Lehrer, mit demſelben Gehalt, angeſtellt. Sum 
Eintritt in die Stadtſchule bereiteten drei Privatſchulen vor, ſie lehrten 
die Kinder die Buchſtaben, das Buchſtabieren und das Leſen. Don 
Zeit zu Seit beſuchte der Rektor dieſe, prüfte die reifen Schüler und 
ſchlug diejenigen, die beſtanden, dem Schulausſchuß zur Derjegung in 
die Stadtſchule vor. 

Für Prüfungen und öffentliche Schauveranſtaltungen hatte man 
um die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert eine merkwürdige Vor— 
liebe. So wurde im Ratslyzeum zu Stettin halbjährlich eine öffentliche 
Prüfung veranſtaltet, verbunden mit einer Prämienverteilung aus der 
Stiftung des Profeſſors Hollmann. Auch die Swinemünder Stadtſchule 
hatte einmal im Jahre ihre öffentliche Prüfung, und zwar in der Kirche. 
Dazu wurden am Sonntag vorher von der Kanzel die Gemeinde und be— 
ſonders die Eltern eingeladen. Die feierliche Deranſtaltung begann mit 
Geſang und einer Anſprache des Predigers vom Altar aus; fie ſchloß 
mit einer Verteilung von Prämien an fleißige Schüler und mit Geſang. 

Nach jahrelanger, treuer Arbeit im Schulamt hatte auch Rektor 
Borck, wie die meiſten ſeines Standes, den Wunſch, in ein Pfarramt 
einzurücken. Durch Dokation vom 16. November 1813 wurde er in 
die Pfarre Hohenzahden, ehem. Kr. Randow, berufen, doch zog ſich 
ſein Amtsantritt ungewöhnlich lange hin. Als es aber Februar 1814 
geworden war, wollte Borck nicht länger warten und ſiedelte nach 
Hohenzahden über. Es war bitter kalt, und das Große und Kleine 
Haff waren feſt zugefroren, als die Zahdener und Schmellenthiner 
Bauern ihren neuen Pfarrer, ſeine Familie und ſeine Sachen auf 
Schlitten von Swinemünde holten, um ſie nach der neuen Pfarrſtelle 
zu befördern. Auf dem haff hatte das Eis breite und tiefe Borſten 
geworfen, über welche die Pferde hinwegſpringen mußten. Wie froh 
mochten da die Pfarrersleute ſein, als ſie nach langer Fahrt über 
Swine, Haff und Oder, durchgefroren, aber doch unverſehrt, im 
Hohenzahdener Pfarrhof ankamen! Zwar befanden ſich die Pfarr- 
gebäude in ſchlechtem Zuſtande, aber fie boten doch Schutz gegen die 
Winterkälte und die Hoffnung auf beſſere Zeiten, die nicht ſo voll 
Sorgen ſein würden, wie die ſchweren Jahre in Swinemünde. 

Neben feinem geiſtlichen Amt trieb Borck in Hohenzahden die 
Landwirtſchaft und ſetzte die pädagogiſche Tätigkeit fort;; er nahm 
fremde Kinder in ſein Haus, die er, zuſammen mit ſeinen eigenen, bis 
zum 12. Lebensjahre unterrichtete. Bis 1842 wirkte er in großem 
Segen und ſtarb dort 1848. Im Amt folgte ihm ſein Sohn Ber- 
mann Borck, geb. 1811 in Swinemünde. 
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Die Woppwapp. 


Don Ernjt Sahnow, Stettin. 


Durch die Schaffung der Königsfahrt im Jahre 1841 und des 
Schützenwerder-Durchſtichs im Jahre 1932 wurden an einem der zahl⸗ 
reichen Oderarme ſo vernichtende Eingriffe durch Menſchenhand vor⸗ 
genommen, daß es an der Zeit iſt, wenigſtens den Namen des Ge— 
wäſſers für die Nachwelt zu retten, da er ſelbſt nicht mehr beiteht. 
Es handelt ſich um den ſchon ſeit Jahrzehnten nicht mehr ſchiffbaren, 
aber einſt ſehr bedeutſamen Waſſerlauf mit dem ſeltſamen Namen 
Woppwapp. 

Robert holſten hat ſich zweimal mit ſeiner Deutung befaßt! und zahl⸗ 
reiche Belege für die älteren Formen des Namens ſeit 1260 beige⸗ 
bracht (Wopak, Wopake, Wopage u. a.). Aber die Deutung als 
„Schilffluß“ aus Woppen (Fruchtriſpen des Schilfes) und -age (Waſſer, 
Bach) kann weder ſprachlich noch ſachlich befriedigen. Er deutet ſelbſt 
an, daß Woppen ein dem vor pommerſchen Plattdeutſch angehörendes 
Wort iſt, das die von ihm ſelbſt gefundene Sprachgrenze der Peene⸗ 
oder Sarowlinie kaum oſtwärts überſchritten haben dürfte; und für 
das in deutſchen Flußnamen ſonſt ſo häufige ⸗age in verſchiedenſten 
Abwandlungen finden ſich gerade in Pommern wenige ſichere Belege; 
auch die von Holſten genannten Beiſpiele? liegen alle außerhalb Pom— 
merns. Ebenſo entſtehen ſachlich Bedenken, weil Schilfbeſtand an den 
Ufern der Flußläufe eine faſt ſelbſtverſtändliche Erſcheinung iſt, die 
keinerlei unterſcheidendes Merkmal in ſich trägt, durch die man einen 
Fluß in ſeiner Beſonderheit erfaſſen könnte. 

Man wird aber nach einer ſolchen Beſonderheit Kusſchau halten 
müſſen, wenn man dem Namen gerecht werden will. Nun hat jener 
Fluß in der Tat eine ſolche Beſonderheit, die der Fiſchfang und 
Schiffahrt treibenden Bevölkerung auffallen mußte. Er floß rück⸗ 
wärts! Seine Waſſer bewegten ſich entgegen der allgemeinen Fluß— 
richtung der Oder von Norden nach Süden. Schon ein Blick auf eine 
Karte genügt, dieſe Tatſache begreiflich zu machen. Der Suſtand bis 
1841 ſetzt eine Teilung der Gewäſſer auf der höhe von Kavelwiſch 
voraus. Der Verbleib der Waſſermaſſen des Stromes wäre andernfalls 
unerklärlich, da es nicht denkbar iſt, daß der Strom in der noch 
heute und mit Recht ſogenannten „Engen Oder“ ſich plötzlich mit der 
halben Breite des Bettes begnügt haben ſollte. Die andere hälfte 
des Waſſers entwich nach Südoſten eben durch die Woppwapp. Sie 
war einſt ein ſehr wichtiger Oderarm, der gerade durch ſeine verquere 
Richtung einen Schiffsverkehr zwiſchen Stettin und dem Haff bei jeder 
Windrichtung ſicherſtellte. Denn die „Enge Oder“ war und iſt zu 
ſchmal, als daß Seefahrzeuge auch nur beſcheidenſter Länge auf ihr 
kreuzen könnten. Bei nördlichen Winden kreuzten ſie von Stettin 
kommend die Oder abwärts bis Kavelwiſch. Bis dahin bot der Fluß 
die notwendige Breite des . Run ging es mit raumem 


1 Mbll. 44 8 S. 85 und Balt. Stud. N. F. 25 (1933) S. 24. 
2 Mbll. a 
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Wind durch die enge Woppwapp rückwärts, bis der Babbinſtrom nach 
kurzer Fahrt erreicht war, der wieder die notwendige Breite für den 
weiteren Kreuzgang bot. Entſprechend umgekehrt verfuhr man von 
Norden kommend bei ſüdlichen Winden. Über die Richtung der Strö— 
mung in der Woppwapp geben durch Einfügen eines Pfeiles einwand- 
freie Auskunft Seekarten des Waſſerbauamtes Stettin aus den Jahren 
1821, 1835 und 1851, während die Schwedenkarte von 1693 zwar 
nicht die Richtung angibt, wohl aber eine längſt verſchwundene Injel 
in der Oder zwiſchen den Abzweigungen der Engen Oder und der 
Woppwapp aufzeigt, deren Lage und Geſtalt eben nur aus dieſer 
Verzweigung und aus einem zeitweiligen, durch nördliche Winde 
geſtauten Rückſtrom des geſamten Oderwaſſers erklärbar iſt. Somit 
war der Woppwapp ein ganz weſentliches Merkmal aufgeprägt: ſie 
floß rückwärts, und man ſegelte auf ihr rückwärts. Damit iſt auch 
die Deutung des Namens möglich. Er dürfte pomoraniſchen Urſprungs 
ſein und zurückgehen auf den jlawijchen Stamm opaku rückwärts, 
verkehrt, niederſorbiſch vopaki, polabiſch vuopak. Wegfall und Su⸗ 
tritt eines anleitenden w iſt nicht ungewöhnlichs. 

Der Name begegnet in neuerer Seit als Wopage 1564 in Schleckers 
Matrikeln und 1630 bei Schildknecht“, als Wopake 1693 auf der 
Schwedenkarteö, als Wopape 1777 in der Karte von David Friedrich 
Ebert. Hier könnte durch einen Schreibfehler der Grund für die heu— 
tige Form Woppwapp gelegt worden ſein, wenn das nicht ſchon 1743 
durch Daniel Bernhard Balthaſar geſchehen ſein ſolltes. In einer 
Entſcheidung des Kgl. Appellationsgerichts zu Stettin vom 22. Mai 
18577 heißt es Wopage, doch wird in Klammern der Name Wopwap 
hinzugefügt. Dieſer erſcheint dann 1876 auf einer „Überjichts-Karte 
von den Ciegenſchaften der Stadt Stettin“, doch noch 1892 als Wopage 
auf der von C. F. Meyer entworfenen Karte zu ſeinem Buche „Die 
Liegenſchaften der Stadt Stettin“ und auf einer Karte „Stettin mit 
Umgegend“. 

So ſcheint alſo die Form „Woppwapp“ durch einen Schreibfehler 
entſtanden und ihres komiſchen Klanges wegen willig aufgegriffen zu 
ſein. Soweit der Name noch heute in der fiſchereitreibenden Bevölke⸗ 
rung der unteren Oder lebendig iſt, ſcheint er von dieſer als Scherz— 
name aufgefaßt und dementſprechend wenig pfleglich behandelt zu 
werden, wie die mündlich berichteten Formen wie Wopuk und Wo⸗ 
pupp, ſogar Wippwapp anzudeuten ſcheinen. Wie ſtark umwälzend 
ein einfacher Schreibfehler werden kann, hat Carl Fredrich in dem 
Beiſpiel Rönne: Mönne dargetan?. Das noch heute beſtehende Neben⸗ 
einander der Namen Fetzling und Jetzling für einen der Wopage be— 
nachbarten Oderarm geht vermutlich auf die gleiche Urſache zurück. 


> Dal. Mikloſich, Etymologiſches Wörterbuch der Slaviſchen Sprachen, 
Wien 1886, S. 224. — F. Lorenz, Mbll. 49 (1935) S. 170. 

* Dal. darüber Carl Fredrich, Die beiden älteſten Karten der Um⸗ 
gebung Stettins, Balt. Stud. N. F. 29 (1927) S. 213 ff. 

5 Dazu St.A. Stettin Rep. 44 Ausrechnungsbuch Nr. 1 Bl. 16. 

6 Carl Fredrich a. a. O. S. 216. 

7 St.A. Stettin Rep. 38 b Stettin Tit. XIII Abt. 1 Aa Nr. 65 Bd. I S. 268. 

: = 3 (1914), Verlag Saran, Stettin. 
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In dieſem Suſammenhange jei auf einen anderen Arm der Oder, 
die Swante, hingewieſen. Die nach Nordoſten fließende Swante zweigt 
einen Arm nach Südweſten, alſo in genau entgegengeſetzter Richtung 
ab, was dieſem den dazupaſſenden Namen eingebracht hat, nur daß 
dieſes Mal wirklich ein deutſcher Name gewählt wurde. Es iſt die 
Wedderſaat, auch Wedderfahrt genannt. Ob in dem Wechſel der beiden 
Endſilben wiederum ein Schreibfehler vorliegt, ſei dahingeſtellt. Die 
erſte Form geht auf weddersate, Widerſetzung, Gegenſatz zurück!. Der 
Doppelfall in Flußgeſtaltung und Namengebung der Woppwapp und 
der Wedderſaat iſt gewiß beachtlich. 


10 Lübben, Mittelniederdeutſches Handwörterbuch, Leipzig 1888. 
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der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde vom 
1. April 1940 bis 31. März 1941, für das 117. Jahr ihres Beſtehens 


erſtattet in der hauptverſammlung am 9. Juni 1941 

5 vom ſtellv. Vorſitzenden. 

Der Dorſitzende unſerer Geſellſchaft, Herr Staatsarchivdirektor 
Dr. Adolf Dieſtelkamp, Oberleutnant und Adjutant einer Flak⸗ 
Abteilung, ſteht wie ſo viele andere unſerer Mitglieder, Mitarbeiter 
und Freunde ſeit Kriegsbeginn unter den Waffen. Daß aber in einer 
Seit, die ſelber wie keine andere Geſchichte macht, die Pflege der Ge— 
ſchichtskenntnis und -forſchung bisher keineswegs völlig ruhen mußte, 
vielmehr ſich auch weiterhin der öffentlichen Anteilnahme erfreute, ſei 
als rühmliches Zeugnis des Kulturwillens und der Zuverſicht unſeres 
Volkes dankbar vermerkt. Die Hauptlaſt der Schriftleiter- und Der: 
waltungsobliegenheiten trug wiederum Herr Staatsarchivrat Dr. Fritz 
Morre, wirkſam unterſtützt von Fräulein Urſula Schroeder, 
jetzigen Frau Schultz⸗Frenzel. Dieſe beſorgte zugleich die Derjand-, 
Bücherei- und Kaſſengeſchäfte. Für letztere war Herr Rechtsanwalt und 
Notar hans Wehrmann in gewohnter Weiſe als Schatzmeiſter ver— 
antwortlich. Trotz ſeiner wehrdienſtlichen Inanſpruchnahme beteiligte 
ſich der Vorſitzende noch ſtändig an der Vereinsführung; insbeſondere 
traf er in Sachen der Baltiſchen Studien die weſentlichen Ent⸗ 
ſcheidungen. 

Seit der letzten hauptverſammlung am 20. Mai 1940 verlor die 
Geſellſchaft durch den Tod 6 Stettiner und 12 auswärtige Mitglieder; 
in Stettin: Studienrat i. R. Dr. Wilhelm Biereye, der in ſorg⸗ 
fältiger Forſchung unſer Wiſſen vor allem um die ältere Geſchichte 
der mecklenburgiſchen und vorpommerſchen Ritterſchaft weſentlich be⸗ 
reicherte und von dem wir noch wichtige Beiträge über die mittel⸗ 
alterlich⸗deutſche Landnahme in Oſtelbien erhofften, Baurat Johannes 
Freude, Regierungs-Öberinjpektor a. d. Ernſt Mittelſtädt, 
Prakt. Arzt Dr. med. Martin Sauer, der ſeit vielen Jahren einer 
der eifrigſten Teilnehmer unſerer Veranſtaltungen war, Oberſchulrat 
Dr. Erich Unmack, der ſich hauptberuflich wie in ſeinen zahlreichen 
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Ehrenämtern als warmherziger Förderer auch der landesgeſchichtlichen 
Arbeit bewährte, und Generalmajor a. D. Leopold von Ziehlberg, 
der dem Landesmuſeum und der Geſellſchaft mit ſeiner vortrefflichen 
Kenntnis des pommerſchen Wappen- und Adelsweſens in nie ver⸗ 
ſagender Hilfsbereitſchaft manchen guten Dienſt leiſtete; außerhalb 
Stettins: herrn Johannes Daene in Berlin, Paſtor emer. Paul 
Danker in Stargard / Pom., Major von Gottberg in Oldenburg, 
Oberſtudienrat C. Hultzſch in Köslin, Oberſchullehrer Karl Käding 
in Dramburg, der einer im Felde zugezogenen Krankheit erlag, Dozent 
an der Ernſt Moritz Arndt⸗Univerſität Dr. habil. Karl Kaiſer in 
Greifswald, ein unvergeßlicher Sachwalter der geiſtigen Volkskunde 
Pommerns, der in den Dogejen gefallen iſt, herr Guſtav Kettner 
in Kachlin bei Swinemünde, Bürgermeiſter Max Kroening in Bad 
Polzin, Kaufmann Johannes Neitzke in Demmin, Profeſſor an der 
Hochſchule für Lehrerbildung Dr. Bruno Samtleben in Lauenburg) 
Pom., der wie Dr. Kaijer den Heldentod ſtarb, Buchhändler Fritz 
Scharfe in Paſewalk und Konrektor Friedrich Treu in Star⸗ 
gard / Pom. 

Wegen Fortzugs oder aus anderen Gründen ſind 18 (im Vorjahr 
ebenfalls 18) Mitglieder aus der Geſellſchaft ausgeſchieden. Der Ge- 
ſamtverluſt einſchließlich der Derjtorbenen beträgt alſo 36 (gegen 
32 i. D.). Ihm ſteht ein Zuwachs von 27 (i. D. 22) neuen Mit- 
gliedern gegenüber. Hiernach ſchließt das Geſchäftsjahr mit einem 
Minus von 9 (i. D. 10) Mitgliedern ab, ein in Anbetracht der Kriegs- 
verhältniſſe gewiß nicht ungünſtiges Ergebnis. Trotzdem müſſen wir 
unſeren Mitgliedern nach wie vor dringend ans herz legen, der Ge— 
ſellſchaft weiter tätige und fördernde Freunde der allgemeinen und 
der pommerſchen Geſchichtsforſchung zuzuführen, nicht zuletzt ſolche 
jüngeren Alters, damit unſere Vereinigung auch für die Sukunft 
leiſtungsfähig bleibt. Daß der Beſtand bis heute in ſo erfreulicher 
Weiſe gehalten werden konnte, erklärt ſich mit als ein Erfolg des 
opferwilligen Einſatzes unſerer örtlichen Pfleger. Die Geſellſchaft hat 
zur Seit 15 Ehrenmitglieder (gegen 15 i. D.), 15 (i. D. 15) kor⸗ 
reſpondierende, 35 (i. D. 35) lebenslängliche und 1172 (i. D. 1181) 
ordentliche, insgeſamt alſo 1237 Mitglieder (gegen 1246 i. D.). 

Sur Beſtreitung der Koſten für sämtliche von der Geſellſchaft zu 
erfüllenden Verpflichtungen würden indes die Mitgliederbeiträge bei 
weitem nicht ausreichen. Nächſt der Provinzialverwaltung von Pom⸗ 
mern ſind wir u. a. dem Keichswiſſenſchaftsminiſterium, ſowie einer 
Reihe von Kreiſen und Städten für laufende und Sonderbeihilfen zu 
Dank verpflichtet. 

Die Ausgabe der Baltiſchen Studien N. F. Bd. XLII 1940 
hat ſich infolge kriegsbedingter Schwierigkeiten unliebſam verzögert, 
wofür wir unſere Mitglieder und Tauſchpartner um freundliche Nach⸗ 
ſicht bitten müſſen. Doch ſind vom Text, der neben 9 bedeutſamen 
Einzelbeiträgen die Berichte des Landesmuſeums und der Denkmal⸗ 
pflege, ſowie wieder einen umfänglichen Beſprechungsteil bietet, 20 
Bogen fertig ausgedruckt; der Reſt iſt mit rund 8 Bogen im Satz 
vollendet; ebenſo liegt der Bilderanhang mit 23/4 Bogen (41 Tafeln) 
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ſchon vollſtändig vor. Der Band enthält folgende Aufjäße: h. 
Eggers, Das römiſche Einfuhrgut in Pommern (mit zahlreichen a. 
bildungen); R. Holſten, Wie ſieht der Pommer die heimiſche Land- 
ſchaft?; P. Pooth, Das Kloſter St. Jürgen vor Rambin auf Rügen; 
E. Sandow, Das älteſte Kolberger Stadtbuch von 1277 — 1373; 
E. Gohrbandt, Die rechtliche, ſoziale und wirtſchaftliche Lage des 
deutſchen Kolonialbauern; 5. Heyden, Die Bedeutung der kirchlichen 
Matrikeln und Dijitationsurkunden; H. Saring, Matthias von Krockow; 
P. Meinhold, Gedichte aus den Freiheitskriegen 1815 bis 1815; 
E. Gülzow, Otto Kuntze, der deutſche Lehrer Houfton Stewart Tham⸗ 
berlains: H. Bellée, Polonica (auf den ſkandinaviſchen Forſchungs⸗ 
bericht muß infolge Ablebens des Bearbeiters, herrn Dr. Bierene, 
diesmal verzichtet werden). — Auch für den nächſtjährigen Band 
N. F. XLIII 1941 der Baltiſchen Studien ſind bereits einige Beiträge 
zum Satz gegeben worden. 

Die Schriftleitung der Monatsblätter lag vertretungsweiſe 
wieder in händen des herrn Staatsarchivrats Dr. F. Morre. Der 
54. Jahrgang 1940 erſchien in Dierteljahresheften mit einem Geſamt⸗ 
umfang von 116 Seiten und 2 Tafeln. Die öeitjhrift pommerſche 
Sippenforſchung wurde im 3. und 4. Vierteljahr 1940, ſowie 
im 1. Vierteljahr 1941 laut Abkommen mit der Vereinigung für 
Stamm: und Wappenkunde den Monatsblättern beigegeben (Jahrgang 
1940 mit insgeſamt 133 Seiten). 

Von den Einzelſchriften konnte kein weiteres Heft herausgebracht 
werden. Dagegen ſind in der vom Dorſitzenden der Geſellſchaft, Herrn 
Staatsarchivdirektor Dr. A. Dieſtelkamp, herausgegebenen Schriften⸗ 
reihe „Dommern im Wandel der Seiten“ die beiden vorge⸗ 
ſehenen Bändchen erſchienen: (2) Karla König, Friedrich der Große 
und Pommern, ſowie (3) Hermann Klaje, Ferdinand v. Schill. 

Der Tauſchverkehr wurde neu aufgenommen mit dem Pro⸗ 
vinzialinſtitut für weſtfäliſche Landes- und Volkskunde in Münſter / 

Weſtf. und dem Inſtitut für geſchichtliche Landeskunde der Rhein- 
lande an der Univerſität Bonn. Die Sahl der mit uns im Kustauſch 
ſtehenden Dereine des In- und Auslandes iſt hierdurch auf 137 ge⸗ 
ſtiegen. Auf dem Tauſchwege wurden rund 200 Zeitſchriften er⸗ 
worben. Sie ſtehen bekanntlich unſeren forſchenden Mitgliedern in 
der Geſellſchaftsbücherei frei zu Gebote. Angekauft wurden 
für dieſe etwa 40 Einzelwerke. Die Benutzung war nach wie vor 
recht ſtark; beſonders hat auch der Leihverſand nach auswärts wäh⸗ 
rend des Krieges durchaus nicht weſentlich abgenommen. Gerade durch 
die Pflege des Tauſchverkehrs und der Bücherei glaubt die Geſell⸗ 
ſchaft der pommerſchen landesgeſchichtlichen Forſchung einen unent⸗ 
behrlichen Dienſt zu leiſten: nicht nur durch die Darbietung wert⸗ 
vollſten Studienſtoffes, an Hand deſſen ſich übrigens auch mancher 
mehr örtlich tätige Geſchichtsfreund über ſein engeres Blickfeld er⸗ 
heben kann, ſondern ebenſo ſehr durch die wiſſenſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen, die ſich ſo über die Landesgrenzen weit hinaus anſpinnen laſſen. 

Während des Berichtsjahres konnten die Stettiner Deran- 
ſtaltungen, zu denen wir mehrfach auch Mitglieder von auswärts, 
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bejonders aus der Stargarder Ortsgruppe, begrüßen konnten, wieder 
im früher üblichen Umfange durchgeführt werden. In der haupt⸗ 
verſammlung am 20. Mai 1940 ſprach Herr Kuſtos Dr. H. Bethe 
(anläßlich des 200. Jahrestages der Thronbeſteigung des Königs) 
über Bildniſſe Friedrichs d. G. (mit Cichtbildern). Am 30. Juni 1940 
fand der Studienausflug nach Kolbatz ſtatt mit Führungen und 
Vorträgen der Herren Kuſtos Dr. H. J. Eggers, Regierungs-Baurat 
K. Rittershaufen, Staatsarchivrat Dr. F. Morré und Lehrer F. Donath 
aus Oberkarlsbach. Im Winterhalbjahr 1940/41 wurde, mehr: 
fach in Verbindung mit dem Mittelpommerſchen Freundeskreis der 
Deutſchen Akademie, je einmal mit dem Kulturinſtitut der Stadt Stet⸗ 
tin und dem Städtiſchen Naturkundemuſeum nachſtehende Dor- 
tragsfolge geboten: Am 14. Oktober Herr Profeſſor Dr. H. Klaje 
aus Kolberg, Ferdinand v. Schill; am 11. November der Direktor des 
Jriſchen Nationalmuſeums Herr Profeſſor Dr. Mahr z. St. Berlin, 
Sur Stellung Irlands in Alteuropa mit Ausblicken auf den Oſtſee⸗ 
raum (mit Lichtbildern); am 3. Dezember Herr Kuſtos Dr. A. Käſtner, 
Lebensbild Anton Dohrns (anläßlich ſeines 100. Geburtstages); am 
13. Januar Herr Profeſſor Dr. Engel aus Greifswald, Dom Werden 
der Völker und Kulturen im Oſtbaltikum (mit Lichtbildern); am 
10. Februar Herr Dr. P. H. Ruth aus Berlin, Deutſche Dolkwerdung/ 
E. M. Arndt (ergänzt durch Erklärungen von Herrn Studienrat Dr. 
W. Benersdorf zu einer von ihm bejorgten Auswahl wertvoller Arndt⸗ 
Ausgaben und Bilder); am 22. Februar Beſichtigung der Ausitel- 
lung Deutſche Kunft im Oſten und Südoſten (veranſtaltet vom Stet⸗ 
tiner Muſeumsverein in Gemeinſchaft mit dem Mittelpommerſchen 
Freundeskreis der Deutſchen Akademie) unter Führung von Herrn 
Kuſtos Dr. Holtze, Leiter des Städtiſchen Muſeums. — Die Orts: 
gruppe Berlin unternahm am 25. Juli einen Ausflug nach Pots- 
dam mit Führung durch das Stadtſchloß und die Altſtadt. 


Don einer Einberufung des Beirates wurde mit Kückſicht auf 
die Kriegsverhältniſſe abgeſehen. 


Dem Korreſpondierenden Mitglied Herrn Staatsarchivrat Dr. Otto 
Heinemann in Baden-Baden wurden zum 70. Geburtstag am 
3. Juli 1940 die Wünſche der Geſellſchaft ſchriftlich übermittelt; dem 
Ehrenmitglied Herrn Profeſſor Dr. Alfred haas in Stettin durften 
der ſtellv. Vorſitzende und Herr Staatsarchivrat Dr. Morré am 8. Juli 
1940 zum 80. Geburtstag das ihm gewidmete Dierteljahresheft der 
Monatsblätter perſönlich überreichen; das langjährige Mitglied Herr 
Kunſtmaler Otto Rubow in Kolberg, der kenntnisreiche Darſteller 
der pommerſchen Militär- und Kolberger Kulturgeſchichte, erhielt zum 
75. Geburtstag ein Glückwunſchſchreiben. Das Ehrenmitglied unſerer 
Geſellſchaft herr Geh. Reg.⸗Kat Muſeumsdirektor i. R. Profeſſor 
Dr. Carl Schuchhardt in Berlin wurde am 1. November 1940 
vom Führer durch Verleihung der Goethe-Medaille ausgezeichnet. Sum 
70. Militärdienſtjubiläum übermittelten wir unſerem Mitglied Herrn 
Generalfeldmarſchall v. Mackenſen in Falkenwalde, dem häufigen 
Gaſt unſerer Dortragsveranjtaltungen und Förderer namentlich der 
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waffen⸗ und uniformkundlichen Sammlungen des Landesmujeums, 
am 3. Dezember 1940 telegraphiſch unſere verehrungsvollen Wünſche. 

Am Ende des Berichtsjahres danken wir allen Mitgliedern, Mit⸗ 
arbeitern und Freunden der Geſellſchaft, vornehmlich den an der 
äußeren Front Kämpfenden, für ihr treues Ausharren mit dem Der- 
ſprechen, nach Kräften darauf bedacht zu ſein, daß unſere Vereinigung 
auch weiterhin zur Erfüllung aller ihrer landes⸗ und volkstums⸗ 
geſchichtlichen, nationalpolitiſch wichtigen Aufgaben gerüſtet iſt, die ſich 
nach ſiegreich und glücklich beendetem Kriege gewiß nicht mindern, 
ſondern eher noch mehren werden. 

Stettin. Kunkel. 


Bericht über die hauptverſammlung am 9. Juni 1041. 


Für den im Felde ſtehenden Vorſitzenden, Staatsarchivdirektor Dr. Dieſtel⸗ 
kamp, leitete ſein Stellvertreter, Muſeumsdirektor Dr. Kunkel, die diesjährige 
Hauptverſammlung, zu der die Mitglieder in erfreulich ſtarker Sahl erſchienen 
waren. Kujtos Dr. Bethe bot der intereſſierten hörerſchaft einen ſchon thema⸗ 
tiſch ungemein reizvollen Cichtbildervortrag „Pommerſche und mecklenburgiſche 
Kunjt“. In den Jahrhunderten des Mittelalters wie der neueren Seit haben beide 
Nachbargaue in engen Wechſelbeziehungen ihrer Kunjtentwicklung geſtanden. 
Allein die ſtädtebauliche Planung der mittelalterlichen Städte und die kirchlichen 
und profanen Bauten der Backſteingotik zeigen viele gemeinſame Züge. Auch in 
der Plaſtik und Kleinkunjt dieſer Zeit wirkten oft die gleichen Künſtler und 
Kunſtſchulen, wenn auch der beherrſchende Einfluß für beide Candſchaften damals 
aus Lübek, der mächtigen Hanjemetropole, kam. Während der Renaijjance 
ſchufen die gleichen Baumeiſter und Maler an den durch viele Heiraten eng ver⸗ 
bundenen pommerſchen und mecklenburgiſchen Fürſtenhöfen. Die folgenden Jahr⸗ 
hunderte ließen in der nunmehr preußiſchen Provinz Pommern den Kunjtjtil Ber⸗ 
lins beſtimmen, der in der klaſſiziſtiſchen Zeit auch in Mecklenburg Einfluß ge⸗ 
wann. Das Theater in Putbus und der Seepavillon in Heiligendamm ſind ein⸗ 
drucksvolle Beiſpiele einer erneuten gemeinſamen Linie in der Kunſt des 19. Jahr⸗ 
hunderts in Mecklenburg und Pommern. 

Anſchließend verlas der ſtellv. Vorſitzende den Jahresbericht, der im gleichen 
Heft der Monatsblätter veröffentlicht wird, und für den verreiſten Schatzmeiſter, 
Rechtsanwalt Wehrmann, den Kaſſenbericht. Das Geſchäftsjahr 1940/41 ſchließt 
infolge der ſorgfältigen Bewirtſchaftung wieder mit einem kleinen Überſchuß ab. 
Der weitaus überwiegende Teil der Ausgaben bezieht ſich auf die Herausgabe 
der Seitſchriften der Geſellſchaft und kommt ſo in beſonderem Maße allen Mit⸗ 
gliedern zugute. Zum Schluß entwickelte Muſeumsdirektor Dr. Kunkel den Plan 
des diesjährigen Jahresausfluges nach Wartin, der trotz der im Kriege ent⸗ 
gegenſtehenden Schwierigkeiten durchgeführt werden ſoll. 5 

Fritz Morre. 


Mitteilungen: 


Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: Genea⸗ 
loge Curt Staude, Soppot; Paſtor Paul Zülsdorff, Gützlaffshagen, Ur. 
Greifenberg / Pom.; Studienrat Dr. Petzſch, Dramburg; Landwirt Gerhard 
Riemann, Werben, Ur. Pyritz; Studienrat Konjtantin Geiſt, Pyritz; Archiv⸗ 
referendar Dr. hans Koeppen, 3. St. im Felde; Max Buchterkirch, Stet⸗ 
tin; Kaufmann Alfred Scheutzel, Stargard / Pom.; Kaufmann Walter, Stet⸗ 
tin; Fräulein Ch. Koberſtein, Stettin; Oberregierungsrat Dr. Homann, Stettin. 

Durch den Tod verlor die Geſellſchaft: Studienrat i. R. Dr. 
Wilhelm Bierene, Stettin. 
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